E Erſcheint wöchentlich. 
Viertel jährl. Pränumerations Preis 
5 I Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr.! Sgr. 
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Einladung zum Abonnement auf das II. Quartal 
der Schleſiſchen landwirthſchaftl. Zeitung. 


Mit dem 1. April d. J. beginnt die „Schleſiſche landwirthſchafl. 
Zeitung“ ibren zehnten Jahrgang und wird dieſelben Tendenzen 


verfolgen, wie früher. Nur macht ſie es ſich zur Aufgabe, nur Ori⸗ 
ginales zu bringen, und hat neuerdings die Zuſicherung bedeutender 
ſchleſiſcher Capacitäten erhalten, welche gewillt find, ihre Feder dar⸗ 
zuleihen. 

In Beziehung auf die bevorſtehende XXVII. Wanderverſammlung 
ſind die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen, um dem leſenden 
Publikum nicht das Geringſte entgehen zu laffen, beſonders in Hin⸗ 
ſicht auf die Schafſchau, die Thierausſtellungen überhaupt, die Ma: 
ſchinen, Producte u. ſ. w. 

Wir enthalten uns jeder Anpreiſung, hoſſen aber auf recht lebhafte 
Betheiligung. 

Man abonnirt bei ſämmtlichen Poſtanſtalten, ſowie bei 
der Trewendt' chen Buchhandlung, Gartenſtraße 17. 

Die Redaction: Bollmann. 
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Univerſität Halle. 
betreffend das landwirthſchaft⸗ 


Zur Spiritus Steuer - Frage. 
Referat, betreffend die Maiſchſteuer Erhöhung. 


Referent: Landesälteſter Elsner v. Gronow. 
Av. Sihungsperiode des Königl. Landes⸗Oecon.⸗Collegiums im März 1869.) 
um das Deficit in dem Bundes⸗Budget zu decken, iſt eine Er⸗ 
höhung der Spiritusſteuer in Ausſicht genommen. Auf Grund der 
nachfolgenden Ausführungen wolle das Königliche Landes⸗Oeconomie⸗ 
Collegium beſchließen: 5 g 
Gegen dieſe, die Landwirthſchaft des preußiſchen Staates 
auf das Gefährlichſte bedrohende Steuererhöhung Verwah⸗ 
rung einzulegen. 
Bei Berathung des Geſetzentwurfes wegen Beſteuerung des 
Branntweins in dem zum norddeutſchen Bunde gehörigen Theile 
Heſſens hat der Reichstag des Bundes den Beſchluß gefaßt: 
Den Bundes⸗Kanzler zu erſuchen, die Frage über die Ein⸗ 
fübrbarkeit, ſowie die wirthſchaftlichen und finanziellen Vor⸗ 
züge der Fabrikatſteuer vor der Maiſchſteuer in Erwägung 
zu ziehen und den legislativen Austrag dieſer Frage durch 
alle geeigneten Mittel vorbereiten zu wollen. 
Der Herr Bundes⸗Kanzler iſt dieſem Beſchluſſe näher getreten; 
eine Commiſſion hat dieſe Frage berathen und einen darauf zielenden 
Geſeßzentwurf ausgearbeitet, der zunächſt die facultative Einführung 
der Fabrikatſteuer im Auge hat. Er 
Bei Bemeſſung des Fabrikatſteuerſaßes wurde hierbei von dem 
Grundſatze ausgegangen, daß der Fabrikatſteuerſatz nur die durch die 
Maiſchraumſteuer bisher überbürdeten Steuerpflichtigen entſprechend 
erleichtern, keineswegs aber die Branntweinſteuer ermäßigen folle, 
deshalb wurde der Fabrikatſteuer ein Saß von 1 Sor. 2 Pf. für 
das pieuß. Quart Branntwein von 50 pCt. Tr. zu Grunde gelegt, 
welcher dem Hebeſatz entſpricht, welchem der Branntwein bei einer 
Ausbeute von 6 ¼ pCt. pro Quart Maiſchraum unterworfen iſt. 
Da nun dieſer Saß die jetzt im Durchschnitt von dem Brannt⸗ 
wein gezahlte Steuer um ca. 3 Pf. überragt, im Bundeshaushalt 
aber ein Deficit vorhanden ift, welches durch Steuerauflagen oder 
Steuererhöhungen zu decken iſt, ſo trat man im preußiſchen Finanz⸗ 
miniſterium der Frage näher, ob nicht durch eine weitere Erhöhung 
der Branntweinſleuer, ſowohl der Maiſch⸗ wie der Fabrikatſteuer, 
dieſes Deſicit oder wenigſtens ein Theil deſſelben gedeckt werden könnte. 
Man fagte ſich, der Branntwein iſt in anderen Staaten einer 
bedeutend höheren Steuer unterworfen; er giebt in England pro Quart 
von 50 pCt. Tr. ungefähr 22 Sgr., in Frankreich 4—6 / Sgr., 


in Holland 3 ½ Sgr., bei uns nur ca. 11 Pf., warum follte er 


nicht auch in unſerem Staate eine hoͤhere Steuer vertragen. 
Man 


Reſultate gehabt hätten. 
"Gr ice fi) zwar nicht in Abrede ſtellen, 


führte ferner aus, daß die verſchiedenen Erhoͤhungen, welche 
Hei der Maiſchſteuer ſtattgefunden hätten, ſtets ſehr günſtige finanzielle 


daß ſich die Zahl der 


Brennereien nach jeder Steuererhöhung vermindert habe, dies läge 
aber in anderen Urſachen, auch ſei es finanziell von keiner Bedeutung, 
ſondern ſogar von Vortheil, da die Beauffichtigungskoſten vermindert 
würden, ohne daß der Umfang des Gewerbes leide. 

Man bemerkte, daß von den zur Dispoſition ſtehenden Steuer⸗ 
objecten der Branntwein eines der wenigen ſel, welche noch zugäng⸗ 
lich ſeien, da die Steuer auf Tabak erſt im letzten Zollparlament 
erhöht, reſp. in ganz Deutſchland eingeführt ſei, diejenige auf Petro⸗ 
leum aber abgelehnt worden wäre. 

Man ſtützte ſich endlich auf das Geſetz vom 8. Februar 1819, 
welches in 9 1 den Branntwein mit einer Steuer von 18 ¼ Pf. 
pro Quart von 50 pCt. Tr. belegt wiſſen will. 

Aus allen dieſen und vielleicht auch noch aus anderen Gründen 
beſchloß man, dem jetzt zuſammengetretenen Reichstag des norddeut⸗ 
ſchen Bundes gleichzeitig mit der facultativen Erhöhung der Fabrikat⸗ 
eine Steuererhöhung von 33 ½ pCt. der bisherigen Steuer zu 
empfehlen, welche entweder 

a) als Maiſchraumſteuer mit 4 Sgr. für jede 20 Quart 
Maiſchraum und bei denjenigen Brennereien, welche nur 
vom 1. October bis 31. Mai inel. im Betriebe find und 
in einem Tage nicht über 900 Quart, in einem Monat 
nicht über 9000 Quart einmaiſchen, mit 3 Sgr. 4 Pf. für 
je 20 Quart Maiſchraum, g 
als Branntweinmaterialſteuer mit 5 Sgr. für jeden 
Eimer von 60 Quart eingeſtampfter Weintreber, Kernobſt, 
Trebern von Kernobſt und Beerenfrüchten aller Art, — 
mit 10 Sgr. für den Eimer Trauben⸗ oder Obſtwein, 
Weinhefen oder Steinobſt, f 5 
e) 


b 


— 


als Branntweinfabrikatſteuer bis zum 15. Auguſt 
1870 wit 1 Sgr. 8 Pf., cen 16. Auguſt 1871 ab mit 
1 Sgr. 7 Pf., vom 16. Auguſt 18 72 ab mit 1 Sgr. 6 Pf. 
f von jedem Quart Branntwein von 50 pCt. Tr. 

entrichtet werden ſolle. a ? 

Wenn nun auch das Landes Oeconomie⸗Collegium der Anſicht, 
daß der als Getränk conſumirte Branntwein ein vorzügliches Steuer⸗ 
object ſei, nicht entgegentreten will, vielmehr die Meinung der Finanz⸗ 
männer theilt, daß der zum Trank beſtimmte Branntwein wie alle 
geiſtigen Getränke noch eine bedeutend höhere Steuer tragen könnte, 
als er augenblicklich in Preußen zahlt, jo ſtellen ſich der projectirten 
Art der Steuererhöhung doch ſo gewichtige Gründe entgegen, daß das 
Collegium die im Eingange gedachte Verwahrung ausſprechen mußte. 

Dieſe Gründe entspringen verſchiedenen Quellen. 

1. Mußte der Referent fi ſagen, daß die bisher ſtattgefun⸗ 
denen Erhöhungen der Maiſchſteuer nicht den Erfolg gehabt 
haben, welchen man ſich von einer Conſumtionsſteuer 
verſprechen konnte. ; 

2. War es dem Referenten klar, daß die Art der Steuererhe⸗ 
bung nicht dem Charakter einer Conſumtionsſteuer entſpricht, 
welche es auch in dem Falle, wo der Producent die Steuer 
vorſchießt, ermoglichen muß, daß er fie von dem Conſu⸗ 
menten wieder einziehen kann. i 

3. Kann das Collegium als Vertreter der landwirihſchaftlichen 
Intereſſen des Staates ſich nicht der Thatſache verſchließen, 
daß die Production des Branntweins im norddeutſchen 
Bunde einen von der Branntweinfabrikation anderer Länder 
weſentlich verſchiedenen Charakter trägt, in welchen letzteren 
es ſich mehr um die Erzeugung eines geiſtigen Getränkes, 
wie um diejenige eines billigen Düngers handelt, ſo wie, 
daß dieſe billige Düngerproduction durch jede Steuererhöhung 
benachtheiligt worden iſt. f f 

4. Tritt dem Collegium zu ſeinem großen Bedauern die That⸗ 

ſache ſchlagend entgegen, daß mit jeder Erhöhung der Maiſch⸗ 
ſteuer nicht allein das Viehfutter und der Dünger vertheuert 
worden ift, ſondern auch eine bedeutende Capitals-Vernich⸗ 
tung ſtattgefunden hat. 

Iſt Referent der Anſicht, daß das landwirthſchaftliche Ge: 
werbe, welches in neuerer Zeit nicht allein unter den Folgen 
des Ueberganges von der Natural⸗ zur Geldwirthſchaft, des 
freien Handels, der Eiſenbahn⸗Differentialfrachten, der dem: 
ſelben auferlegten neuen Steuern, ſondern auch unter der 
durch den Zuſtand des Geldmarkts herbeigeführten Credit⸗ 
loſigkeit zu leiden hat, augenblicklich keine Steuer zu tragen 
vermag, welche den faſt unerſchwinglichen Laſten, unter denen 
es leidet, noch neue hinzufügt, daß vielmehr, wenn eine 
Erhöhung der Steuereinnahme nothwendig ſei, eine andere 
Quelle gefunden werden müſſe und könne, welche dieſe Laſt 
mehr auf die Schultern der Allgemeiaheit vertheile. 

Der erſte Grund, daß nämlich die Erhöhungen der Maiſchſteuer 
nicht den Erfolg gehabt baben, welchen man ſich von einer Conſum⸗ 
tionsſteuer verſprechen müſſe, findet feine Beſtätigung in nachfolgender, 
durch amtliche Quellen beſtätigter, Thatſache, daß die Einnahme aus 
der Branntweinſteuer trotz der Erhöhung der Maiſchſteuer pro Kopf 
der Bevölkerung keinen hoheren Steuerertrag gebracht hat. 

Die beiden letzten Maiſchſteuererhoͤhungen haben durch das Reſcript 
vom 16. Juni 1888 und durch das Geſetz vom 1. Juni 1854 
ſtattgefunden. 

Das erſtere erhöhte die Maiſchſteuer von 1 ¼ Sgr. pro 20 Quart 
Maiſchraum auf 2 Sgr., das letztere auf 3 Sgr. für dieſe Steuereinheit. 

Hätten dieſe beiden Geſetze als Conſumtionsſteuern gewirkt, fo 
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wird man zugeben müſſen, daß dann eine größere Einnahme pro 
Kopf der Bevölkerung hätte ſtattfinden müſſen. 

Einen feſiſtehenden Conſum angenommen, hätte eine der Steuer⸗ 
erhoͤhung nahekommende höhere Beſteuerung pro Kopf Platz greifen, 
beiſpielsweiſe alfe, wenn vor der Steuererhöhung der Kopf der Be⸗ 
völkerung 12 Sgr. an Branntweinſteuer zahlte, eine Erhöhung um 
33 ¼ pCt. eine Steigerung der Einnahme pro Kopf um 4 Sgr. 
oder mindeſtens um 3 Sgr. herbeiführen müſſen. ; 

Dies iſt aber nicht der Fall geweſen, die Steuererhoͤhung von 
1838 hatte vielmehr zur Folge, daß der Conſum ſtetig ſank und die 
Steuer von 12 Sgr. 5,8 Pf. pro Kopf im Jahre 1839, dem der 
Steuererhöhung zunächſt folgenden Jahre, ſich ſucceſſive bis auf 
7 Sgr. 9,6 Pf. im Jahre 1853 erniedrigte, die Geſammt⸗Netto⸗ 
einnahme, welche 1839 bei einer Bevölkerung von 16,878,187 Seelen 
7,024,555 Thlr. betrug, im Jahre 1853 bei einer um 3,390,397 
Seelen geſtiegenen Bevölkerung ſich auf 5,270,152 Thlr., d. h. um 
1,754,403 Thlr. verminderte. { 

1854 ſteigerte man die Steuer aufs Neue um 50 pCt. des bis⸗ 
herigen Satzes. Dieſe enorme Steigerung hatte nun allerdings das 
günſtige Reſultat, daß die Einnahme pro Kopf der Bevölkerung ſich 
wiederum hob und faſt den Satz von 1839 wieder erreichte, dies 
aber dennoch nie wieder vollſtändig that, vielmehr in den günſtigſten 
Jahren immer noch um 5 Pf. pro Kopf hinter der Einnahme von 
1839 zurückgeblieben iſt. 7 

Die Steuererhöhung um 100 pCt. ſeit dem Jahre 1838 hat 
alſo eine derartige Einſchränkung des Conſums herbeigeführt, daß 
von einer weiteren Steuererhöhung zwar vielleicht eine höhere Steuer⸗ 
einnahme, aber eben ſo gewiß eine noch viel bedeutendere Abnahme 
des Verbrauchs zu erwarten ſteht. 94 

Dieſe Einſchränkung hat man theils in dem als Getränk eon⸗ 
ſumirten Branntwein zu ſuchen — bei dieſem wirkt die Steuer⸗ 
erhoͤhung in der Art, daß der Schenker den ihm vertheuerten Spi⸗ 
ritus durch Waſſerzuſatz, kleinere Gläſer ꝛc. weiter reichend macht 
und an eigentlichem Spiritus weniger verbraucht, — theils in dem 
geringeren Conſum des vertheuerten Spiritus zu anderen Zwecken, 
namentlich als Brennmaterial. “ 

Als Conſumtionsſteuer haben demnach die Steuererhöhungen ihren 
Zweck verfehlt. 

Die Branntweinſteuer an und für ſich hat aber auch den Cha⸗ 
rakter einer Getränkſteuer, den ſie urſprünglich hatte, verloren, ſie iſt 
nach und nach in ein Stadium gedrängt worden, in welchem es dem 
Producenten unmoglich wird, die von ihm vorgeſchoſſene Steuer von 
den Conſumenten wieder einzuziehen. 

Branntwein, der als Alkohol zuerſt nur in der Form von Me⸗ 
diein auftrat, hatte ſich im Laufe der Jahrhunderte ſucceſſive als 
Getränk, als angenehmes Reizmittel eingebürgert; ſeine Fabrikation 
fand zuerſt in ganz kleinem Maße in den Apotheken und von Heil⸗ 
kundigen ſtatt, breitete ſich dann in den Städten aus und gelangte 
von dieſen auf das Land, wo ſeine Erzeugung in den Zeiten des 
Feudalſyſtems als eine günſtige Einnahmequelle behandelt wurde. 
In den Städten unterlag er der Acciſe, die 1680 dort als 
Hauptbeſteuerungsweiſe eingeführt wurde, und war als Verzehrungs⸗ 
gegenſtand eine nicht unbedeutende Einnahmequelle, während ſeine 
Production auf dem Lande als ein ſo weſentlicher Ausfluß der Grund⸗ 
herrſchaft angeſehen wurde, ſo innig mit dem Grund und Boden 
verwachſen war, deſſen Erzeugniſſe ſie verarbeitete, daß die ſchleſiſche 
Grundſteuer⸗Veranlagung im Anfange des vorigen Jahrhunderts die 
Beſteuerung der Brennereien mit derjenigen des Grund und Bodens 
verband. 5 

Die Calamitäten bei Beginn dieſes Jahrhunderts führten eine 
totale Umwälzung in der preußiſchen Steuergeſetzgebung herbei; wäh⸗ 
rend 1810 die Beſteuerung des Branntweins auf dem Lande noch 
eine ſo unbedeutende war, daß dem ländlichen Brenner der Ohm 
Branntwein 5 Thlr. 25 Sgr. an Steuer niedriger zu ſtehen kam, 
als dem ſtädtiſchen, führten die Geſetze vom 27. Oet. und 20. Nov. 
1810 die ſogenannte Landconſumtionsſteuer ein, und trafen den 
Landbewohner wie den Städter gleichmäßig durch einen Blaſenzins, 
deſſen Erhebung bei der Landbevölkerung jedoch einen ſo großen 
Widerſtand hervorrief, daß für das Land eine der bisherigen Erhe⸗ 
bungsweiſe des Branntweinzinſes ähnliche Branntweinſchroot-Ver⸗ 
ſteuerung nachgegeben wurde. 

Der Blaſenzins wurde nun erneut durch das Geſetz vom 7. Nov. 
1811 eingeführt, kam jedoch wegen der Schwierigkeit bei Ermittelung 
der Productionsfähigkeit der einzelnen Blaſen nicht zur Ausführung. 

Inzwiſchen unterlag die Steuerreform der Begutachtung der in 
den Jahren 1810-1815 in Berlin tagenden National⸗Verſammlung, 
und wurde den darin gefaßten Beſchlüſſen gemäß durch das Geſetz 
vom 8. Februar 1819 eine Beſteuerung der geiſtigen Getränke und 
des Tabaks eingeführt, alſo entbehrlicher Reizmittel verſchiedener Art. 

Das Brennereigewerbe, welches damals nur zur Erzeugung von 
zum Getränk geeignetem verhältnißmäßig niedriggradigem Branntwein 
beſtimmt war, hatte ſchon damals einen ſolchen Umfang gewonnen, 
daß man in Preußen im Jahre 1812 19,203 Brennereien und zwar 
9001 in den Städten und 10,202 auf dem Lande zählte, während 
ſich 1816 ſchon 24,092 Brennereien vorfanden, welche 66,555,132 
Quart Branntwein producirten, wobei ſchon damals der weſentliche 
Zusammenhang des Brennereigewerbes mit der Landwirthſchaft ſich 
darin manifeſtirte, daß von 10,134 in den Städten befindlichen An⸗ 


ſtalten dieſer Art nur 2974 auf die größeren und mittleren, dagegen 
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7154 auf die kleinen Städte ſich vertheilten, wo fie mit der von Trotz des durch Schupzölle geſicherten einheimiſchen Marktes, 
dieſen betriebenen Ackerwirthſchaft und Viebhaltung in engem Connex] trotz einer faſt conftant bleibenden Production, war es mithin den 
ſtanden. Producenten unmoͤglich, den Marktpreis ſo zu reguliren, daß ſie 
Dieſe Ausdehnung des Gewerbes fand noch weiterhin ſtatt und einen die Steuervergütung einſchließenden Durchſchnittspreis erhalten 
man zählte 1820 35,364 Brennereien, davon 14,706 in den Städten] hätten. 
und 20,658 auf dem Lande. Berückſichtigen wir nun noch den in ſtetem Sinken begriffenen 
Durch die Cabinetsordre vom 10. Juni 1824 wurde die durch] Werth des Geldes, die damit in Verbindung ſtehende Preisſteigerung 
Regulativ vom 1. December 1820 eingeführte Beſteuerung des Maifch: | der Rohmaterialien, der Feuerung und der Arbeitslöhne, jo liegt es 
raums ratihabirt und von dieſem Moment an dalirt nicht allein der klar zu Tage, daß es dem Producenten unmöglich iſt, ſich wegen der 
Untergang unzähliger kleiner Brennereien, ſondern auch eine totale gezahlten Steuer an dem Conſumenten zu erholen, daß die Steuer 
Umwälzung des Gewerbes, denn an Stelle der Erzeugung eines nurf und noch vielmehr die Steuererhöhung lediglich von dem Producen⸗ 
zum Getränk beſtimmten Branntweins trat die Fabrikation ven Spi: |ten getragen wird. Ze > 
ritus, um welche ſich zuerſt der berühmte Piſtorius 1821, ſpäter In demſelben Moment aber, wo es dem, Produgenten unmög⸗ 
Gall die weſentlichſten Verdienſte erwarben. > lich wird, auch nur momentan die Steuer von dem Conſumenten 
Der unter günftigen Steuerverhältniſſen billig producirte Spiritus | einzuziehen, hört die Steuer auf, eine Conſumtionsſteuer zu ſein, es 
bürgerte ſich bald als Brennmaterial, als Unterlage für die Eſſig⸗, wird eine Steuer auf die Abfälle, die er zur Erhaltung ſeines Vieh: 
Bleiweiß⸗ und Bleizucker⸗Fabrikation ein, und wurde ſchließlich, als] ſtandes bei der Production erzielt, es wird eine Steuer auf die Pro— 
man in feiner Entfufelung und Reinigung bedeutende Fortſchritte] duction feines Bodens, welche er durch Grundſteuer, Einkommen⸗ 
gemacht hatte, ein ausgedehnter Exportartikel. ſteuer, Patronatslaſten, Wegebaulaſten und wie die auf dem Boden 
Bald empfand man nun das Mißverhältniß, welches zwiſchen] ruhenden Abgaben alle heißen, ſchon einmal verſteuert hat. 
der Beſteuerung des Brannntweins als Getränk und derjenigen des, Das Geſetz, welches eine Conſumtionsſteuer auflegen wollte, if 
Spiritus als Exportartikel wie als Rohmaterial für andere Gewerbe] mit ſich in Widerſpruch gerathen, es erhebt ſtatt dieſer eine Produc⸗ 
beſtand, an w 
8. (brüar 181 nicht gedacht hatte; man ſuchte dies dadurch aus- im Frieden wie noch mehr im Kriege die Hauptbürden des Staates 
ee daß man für den erbortirten Spiritus eine Steuerboni- trägt, die ihm aufgebürdete Laſt gefallen laſſen, ſo iſt dies ſeine 
ficatton gewährte, die man dann ſpäter auch dem der Bleiweiß, Sache, er thut das theils aus Patriotismus, theils aus Gewohnheit 
Bleizucker⸗ und Eſſigfabrication benöthigten Spiritus zugeſtand. Siehe] und Apathie, er muß ſich aber hoch aufbäumen, ſich niederwerfen, 
die Reſeripte vom 18. October 1838, 12. December 1841, 22. Mai jeden weiteren Schritt vorwärts verweigern, wenn dieſer an und für 
1847, 13. November 1851, 11. October 1854, 24. Juli 1844, ſich aus volkswirthſchaftlichen Gründen vollſtändig ungerechtfertigten 
1. Auguſt 1839, 1. October 1840, 22. December 1846. Productionsſteuer, die nur er und kein anderer Gewerbetreibender 
Immer aber blieb der zum Brennen und zu anderen techniſchen] zu tragen hat, eine neue Laſt, die ihn zu erdrücken droht, hinzuge⸗ 
Zwecken benoͤthigte Spiritus im ſtrengſten Gegenſatz zu dem Geiſte fügt wird. 
der Gefeggebung mit einer Steuer belaſtet, mit einer Steuer, die er Wäre die Fabrication des Branntweins in unſerem Staate wie 
in jenen Ländern, wo der Branntwein als Getränk hoch beſteuert iſt, Jin anderen Staaten ein Gewerbe, welches nur dahin zielt, ein ge— 
nicht trägt. wiſſes Luxusgetränk zu erzeugen, laſtete die Steuer hier wie dort 
Es wird nämlich in England ſämmtlicher nicht zum Getränk bes nur auf dem zum Getränk beſtimmten Branntwein, dann könnte ſich 
ſtimmter Spiritus, ſei er für Künſte oder Gewerbe beſtimmt, durch das Collegium im allgemeinen Staatsintereſſe einer Erhohung der 
Beimiſchung von Methyläther (Holzgeiſt) denaturaliſirt und geht feuer: | Steuer auf dieſes allenfalls entbehrliche Getränk nicht widerſetzen, 
frei in den Conſum über, waͤhrend aller für den Export beſtimmte] denn die Steuererhöhung ſchlüge nicht in den Bereich feiner Competenz. 
Branntwein nicht allein ſteuerfrei ausgeht, ſondern noch, um dem In Preußen aber trägt die Branntweinbereitung ſeit den älteſten 
Brenner einen Erſatz für die Steuerbeläſtigungen zu gewähren, eine] Zeiten einen ganz anderen Charakter, ſie iſt mit der Bewirthſchaf⸗ 
Export⸗Prämie von 2— 3 Pence für die Gallone Probeſpiritus er- tung des Bodens innig verbunden, fie dient dazu, in den unwirth⸗ 
hält, fo daß efftetiv nur der im Lande als Getränk conſumirte baren wieſenleeren Steppen der norddeulſchen Ebene das mangelnde 
Branntwein der Steuer verfällt. 18 et 19 Victor. Cap. 38 vom] Heu erſetzend, die Verwerthung des Strohes zu unterſtützen, eine an⸗ 
26. Juni 1855. 23 et 24 Victor. Cap. 114 und 23 et 24 Victor. gemeſſene Viehhaltung zu ermöglichen, billigen Dünger zu produci⸗ 
Cap. 129 vom 28. Auguſt 1860. $ 4. 3 ren, fie hat aus Sandwüſten für Menſchen bewohnbare Flächen ge 
Auch in Frankreich zahlt der mit mindeſtens / Terpentinöl ver⸗ſchaffen, fie hat Böden zur Grundſteuerveranlagung herangezogen, 
ſetzte Spiritus nur eine ganz geringe Auflage. welche vor dem Betrieb des Brennereigewerbes ſo gut wie gar 
Es liegt nun aber nicht im Geiſte unſerer Geſetzgebung, ein Ge: keinen Ertrag brachten. 
werbe nach ſeinem Product zu beſteuern, Rohſtoffe für andere Ge⸗ Wir haben geſehen, wie in Schleſien die Branntweinbrennerei 
werbe durch Auflagen zu vertheuern; beides geſchieht ausnahmsweiſeſſo innig mit dem Grund und Boden verbunden war, daß bei der 
nur bei der Branntweinfabtikation und da fie nicht wiſſen kann, vor dem erſten ſchleſiſchen Kriege erfolgten Grundſteuerveranlagung 
welcher Theil des erzeugten Productes als Getränk in den Conſum] die Brennereien mit in den Ertrag des Ackers eingerechnet wurden, 
üͤbertritt, welcher zu anderen Zwecken verbraucht wird, fo zieht ſief und haben geſehen, wie ſich der Ackerbau auf dem Lande und den 
die Steuer nicht allein von den Branntweintrinkern, ſondern, ſoweit kleinen Städten der Art des Brennereigewerbes bemädhtigt, daß 1820 
es möglich iſt, auch von den übrigen Conſumenten ein. über 30,000 Brennereien auf dem flachen Lande und in den kleinen 
So weit dies möglich iſt; dieſe Möglichkeit tritt aber in den] Städten exiſtirten, welche, indem fie das zur Siede geſchnittene Fuk 
ſeltenſten Fällen ein; der Preis des Spiritus wird nämlich jegt nicht] terſtroh mit der nahrhaften Schlempe aus ihren meiſt auf Verar⸗— 
mehr von feiner heimiſchen Conſumtion, in welcher er gewiſſermaßen] beitung von Roggenſchroot eingerichteten Brennereien aufbrühten, dem 
einen Schupzoll genießt, ſondern von dem Quantum regulirt, welches Viehe ein geſundes, nahrhaftes Futter gewährten, den Roggen, wel: 
von dem Weltmarkt abſorbirt wird, welches der Export verbraucht. [cher damals zu 15 und 20 Sgr. der Scheffel verkauft wurde, in 
Würde der Spiritus Preis durch die Steuer weſentlich beeinflußt, ihrer Art angemeſſen verwertheten. Dieſe Induflrie des kleinen Land— 
wäre es dem Producenten möglich, dieſelbe auf die Waare zu ſchlagen, 
fo müßte ſich dies in den Durchſchnitts⸗Marktpreiſen klar ausſprechen.] Gefolge einberſchreitenden Steuererhohungen ſchon zum großen Theile 
Die Zeit war für das Collegium zu kurz, um alle hierher ge- vernichtet, noch mehr wird dies der Fall fein, wenn man, auf dem 
hoͤrigen Zahlen zuſammenſtellen zu konnen, es glaubt aber, daß auch eingeſchlagenen Wege fortſchreitend, die Productionsſteuer auf Brannt— 
die ihm vorliegenden auf den Berliner Marktpreiſen beruhenden zu wein erhöht Jede Branntweinbrennerei repräſentirt eine Dünger⸗ 
dieſem Beweiſe genügen werden. : bereitungsſtätte und da der Transport des Düngers viel Geld koſtet, 
Wir müſſen hierbei zwei Perioden ſcheiden, die eine, in der der da ohne ihn aber nur in vereinzelten Fällen dem Boden Erträge 
Marktpreis nach 10,800 pCt. Tr. notirt wurde, die andere, in welder] abzugewinnen find, iſt es für das Volkswohl nicht gleichgiltig, ob 
die Notiz nach 8000 pCt. Tr. erfolgte. eine Menge Düngerbereitungsſtätten ſich über das ganze Land ver⸗ 
Betrachten wir aus der erſſen die 10 jährige Periode, welche der] theilen, oder ob dies nothwendige Hilfsmittel nur durch einige wenige, 
Steuererhöhung von 1838 voranging, mit der 10 jährigen, welche ihr vom Capital begünſtigte Gutsbeſitzer in weit von einander entfernten 
nachfolgte, ſo finden wir, daß der Durchſchnitts-Marktpreis für Lokalitäten bereitet wird, wo es nur dieſen oder einem geringen Um⸗ 
10,800 pCt. Tralles kreiſe zu Statten kommt. 
von 1829 — 1838 19 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf, Wir haben geſehen, daß im Jahre 1820 35,364 derartige Dün⸗ 
von 1839 — 1848 18 „ „ betrug, „ Im 75 5 ii STE en 3a se 
alſo in der letzten Periode um 17 Sgr. 4 Pf. niedriger war, waren in Folge der Maiſchſteuerge edgebung 2 ’ 
ner da bie Sn dödun pro 10.800 101 Tr. 2 Thlr. vorhanden, die jedoch um 167% Millionen Quart Maiſchraum mehr 
betrug, um 2 Thlr. höher hätte fein, alſo 21 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf. verſteuerten, als jetzt verſteuert wird. 1837 waren noch 17,455 
vorhanden, 1853 nur noch 10,543, 1860 noch 8,282, 1868 nur 
Ha Setranep, ln noch 6,05 1, es find demgemäß feit 1820 29,313 Büngerberentungs⸗ 
Betrachten wir die nächſten Perioden von 1839 bis 1853 und ſtätten eingegangen. Oder mit anderen Worten die Zahl der Gren 
von 1854 bis 1868, Perioden von 15 Jahren, ſo finden wir, wenn ; 17 ; I 5 5 
g 1 ‚ > h nereien hat ſich feit der Einführung der Maiſchſteuer um faſt 83 pCt. 
wir den Preis des Spiritus, der bis zum Jahre 1860 nach 10,800 pCt., z 7 ; > > 
: E vermindert, während feit 1833 auch die bemaiſchte Quartzahl nicht 
von da ab jedoch nach 8000 pCt. berechnet iſt, auf die letztere Zahl unweſenelich heruntergegangen il. 
redueiren, ſcheinbar ein entgegengeſetztes Reſultat, denn der Durch⸗ Für den großen Grundbeſiber, für den Gapitaliften iſt dies Re- 
ſchultte Preis von 1839 — 41853 ſtellt ſich nur auf 14 Thlr. 18 Sgr. ſultat vielleicht kein ungünſtiges, für die Finanzverwaltung gewiß ein 
1½ Pf., während derjenige von 1854 — 1868 16 Thlr. 26 Sgr. 8 4 3 89 


| 2 ſehr angenehmes, für das Volkswohl aber um ſo mehr zu beklagen 

Edi a rk 8 en 55 Pf. ver 8000 au? mehr | als nicht allein die Möglichkeit, durch Brennerei zu kleinem Wohl, 

czahlt wurde, was zwar der euererhöhung nahezu entſpricht. ſtande zu gelangen, verringert worden ft, ſondern auch ein nicht un- 
Wenn wir nun aber bedenken, daß in dieſen letzten 15 Jahren 


; bedeutendes Capital kleiner Landleute und Ackerbürger auf eine be: 
die ſchlechten Weinernten der Jahre 1854, 1855 und 1856, in denen klagenswerthe Art zerſſört wurde. Rechnen wir ſehr gering, fo müſ⸗ 
das Oidium Tuckerii die Weinberge verwüſtete, fielen, 


a 5 wenn wir ſſen wir die Einrichtun skoſten auf der kleinſten Brennerei doch min⸗ 
bedenken, daß die dem Spiritushandel fo günſtigen Conjuncturen des] deſtens auf 500 Thlr. annehmen, 29,313 Abe enden Bren: 
Krimkrieges in dieſe Zeit fallen, fo fleigert ſich der Steuerverluft | nereien repräſentiren biernach ein Capital von 14,656,500 Thaler, 
noch um ein Bedeutendes; es wird aber die Wiedereinziehung der welche dem kleinen Ackerbürger und Laudmanne fucceffive entzogen 
Steuer zur vollſtändigen Illuſton, wenn wir berückſichtigen, daß in und vernichtet worden ſind. 
dieſe 15 fäbrige Periode Zeiten fallen, in denen die 8000 pCt. Tr. Dies Reſultat der Maſſchſteuer und ihrer Erhöhungen iſt ein um 
wie im December 1864, nur 12 Thlr. 20 Sgr. oder im Mai 1866 ſo traurigeres, als es den fleißigen Mittelſtand traf, der ſchon durch 
nur 11 Thlr. 20 Sgr. galten, wo, wie in den Jahren 1858, 1859, die Anlage einer kleinen Brennerei ſein Streben, vorwärts zu kom⸗ 
1863, 1864, 1865, 1866 und in den beiden erſten Monaten dieſes men, an den Tag gelegt hatte. 
Jabres die Preiſe weit unter dem Durchſchnitt der der Steuer⸗ Die Branntweinſteuer erhöhen, heißt den kleinen Landmann der 
erböhung vorangegangenen 15 Jabre fielen. Die Differenzen im weſtlichen, fo ſehr zertheilten Provinzen mit einem harten Schlage 
Syiritus⸗Preiſe eines Jahres in Berlin find fo groß, daß fie bei treffen. Wenn nun aber die Branntweinſteuer keine Conſumtions-, 
Weitem den Betrag der Steuer überragen. Sie betrugen: ſondern eine Productionsſteuer if, wie wir uns nachzuweiſen bemüht 
1849 7 Thlr. 1850 5½½ Thlr. 1851 9 Thlr. 1852 haben, wenn fie nicht von dem Conſumenten eingezogen werden kann, 
10 Thlr. 1853 18%, Tolr. 1854 9%, Thlr. 1855 wenn fie, wie leicht nachzuweisen iſt, und auch ſchon oft nachgewie⸗ 
16 Thlr. 1856 17 Tylr. 1857 15 ¼ Thlr. 1858 7 Thlr. ſen wurde, dem Landmann nicht einmal freies Futter aus den Ab- 
1859 7 Thlr.. 1860 6% Thlr. Hängen gewährt, er vielmehr, um die Steuer zu decken, auch in gün⸗ 
Bei der Berechnung nach 10,800 pCt.: ſtigen Zeiten ſich auch die Abgänge hoch berechnen muß und dadurch 
1861 5 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. 1862 5% Thlr. 1863 [feinen Dünger vertheuert, wen trifft denn dann die Steuer anders, 
21% Thlr. 1864 4 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. 1865 3 Thlr. als den Grundbeſitzer, als das landw. Gewerbe, auf welchem ohne⸗ 
12 Sgr. 6 Pf. 1866 7 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. 1867 hin der Druck der Zeiten ſchwer laſtet. 
10 Thlr. 25 Sgr. 1868 5 Thlr. 23 Sgr. 3 Pf. Von den Feſſeln befreit, welche Jahrhunderte um dieſet edelſte 
alſo oft über das Doppelte der gezahlten Steuer. aller Gewerbe geſchlagen hatten, ſiechte die Landwirthſchaft an den 
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Re der Geſetzgeber bei Emanation des Geſetzes vom] tionsſteuer. Will ſich der Landwirth, der als geduldiger Laſtträger“ 


mannes und Ackerbürgers bat die Maiſchſteuer, haben die in ihrem 


ſchen Bundes ſo hochwichtigen 
höchſt vorſichtig fein. 5 


Folgen des langen Gefängniſſes. Sie mußte alle Anftrengungen 
machen, um die Capitalien aufzubringen, welche ihr nöthig waren, 
um freie Arbeiter ſtatt der Frohnknechte zu gewinnen, um Geſpanne 
an Stelle der ihr bisher geleiſteten bäuerlichen Dienſte hinzuſtellen, 
um Gebäude und Inventarium für die ihr als Entſchädigung über⸗ 
wieſenen bäuerlichen Grundſtücke zu beſchaffen, ſie mußte ſich ver⸗ 
2 um aus der Naturalwirthſchaft in die Geldwirthſchaft über⸗ 
zugehen. 

Als Unterſtützungsmittel greift fie zur Brennerei, um den ihr 
entbehrlichen Kohlenwaſſerſtoff zu verkaufen, die mineraliſchen und 
ſlickſtoffhaltigen Beſtandtheile dem Boden zu erhalten; kaum hat fie 
dies gethan, kaum fängt ſie an die Segnungen dieſes Gewerbzweiges 
zu ſpüren, fo wird er mit neuen und immer neuen Steuern be- 
laſtet, die ſchließlich nur von den kräftiger und beſſer ſituirten Land⸗ 
wirthen ertragen werden können. 

Durch die Brennerei den Boden auszunutzen, wie es ihr gefällt, 
wird die Landwirthſchaft durch die Finanzmänner verhindert, fie wen- 
det ſich einem anderen Induſtriezweige, der Runkelrübenzuckerfabrica⸗ 
tion, zu; kaum fängt dieſer an zu grünen und zu blühen, ſo iſt der 
Staat bei der Hand, belaſtet ibn mit Steuern und beengt die Wir⸗ 
kungsſphaͤre des Landwirthes. Wo it dies bei irgend einem anderen 
Gewerbe der Fall. 

Werden die Erzeugniſſe der Spinnereien und Webereien, des 
Bergbaues, des Hüttenbetriebes, des Maſchinenbaues in einer Ähn: 
lichen Art beſteuert? 

Die Welt würde Ach und Web ſchreien, wenn man das Pfund 
Garn, die Elle Kattun, Leinewand oder Wolle, das Pfund Blei, 
Eiſen oder Zink, die Locomotive, die aus der Werkſtatt des Maſchi⸗ 
nenbauers, den Topf, der aus derjenigen des Toͤpfers hervorgeht, 
das Kleid, welches der Schneider verfertigt, in ähnlicher Weiſe be⸗ 
ſteuerte, wie man dies bei den Producten der beiden landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe thut. 

Während der Eiſenfabrikant, der Baumwollenweber die Welt in 
Bewegung ſetzt, wenn für ſeine Producte die Eingangszölle nur er: 
niedrigt werden ſollen, muß es ſich der Landwirth ruhig gefallen 
laſſen, daß die ſeinigen von allen Seiten her frei eingeführt werden, 
daß an die Stelle ſeiner Wolle, deren Production er unzählige 
Schweißtropfen und vieles Capital widmete, diejenige Australiens 
tritt, wenn auf ſeinem Markte ungariſcher Weizen, nordamerikani⸗ 
ſches Petroleum erſcheint. 

Er muß ſich nicht allein dies gefallen laſſen, er muß es ertra⸗ 
gen, wenn, durch Differentialfrachten begünſtigt, fremdes Getreide 
billiger auf den Eiſenbahnen des Landes transportirt wird, als das 
ſeinige. 

Der Landwirth muß es ſich gefallen laſſen, wenn der Boden, 
den er mit großem Capitalaufwand, mit Hilfe der hochbeſteuerten 
Brennerei im Schweiße ſeines Angeſichts aus einer ſterilen Wüſte 
zu einem ertragreichen Ackerſtück verwandelte, durch eine nicht einmal 
vollſtändig gerecht vertheilte Grundſteuer belaſtet wird. 

Auf ihm und feinem Boden drückt außer allen dieſen Nachthei⸗ 
len noch die Verpflichtung, für die Erziehung der Nation zu ſorgen, 
den Gottesdienſt zu erhalten, die Armen und Kranken zu ſtützen, 
welche der Fabrikenbetrieb erzeugt. | 

Durch alle dieſe Thatſachen veranlaßt, iſt an den Landwirth ein 
Geldbedarf herangetreten, welchem er, in dieſer beweglichen Zeit, 
wegen der Unbeweglichkeit ſeines Beſitzthums, auf dem Geldmarkt 
nur ſehr ſchwer Befriedigung ſchaffen kann. 

Dies Geldbedürfniß ſpricht ſich auf eine ſchmerzliche Weiſe in den 
Subhaſtationen des Grundbeſitzes aus, welche ſich von Jahr zu Jahr 
fleigern, es fanden namlich flatt nothwendige Verkäufe: 


Rittergüter. Ruſticalgüter. Stäͤdtiſcher Grundbefig. 
1863 19 2584 1538 
1864 33 2863 1651 
1865 41 3257 1790 
1866 54 3784 2098 
1867 77 5333 3200 


Wie man nun bei dieſer ſichtlich ſteigenden Verſchuldung des 
Grundbeſitzes, bei der klar daliegenden Thatſache, daß namentlich 
der Bauernſtand nicht vermag, den an ihn gerichteten Anſprüchen 
des Geldmarktes zu genügen, eine neue Steuer auf Grund und 
Boden legen kann, iſt uns unerfindlich. f 

Man kann dagegen nicht einwenden, daß dieſe Steuer haupt⸗ 
ſächlich nur den größeren Grundbeſitzer treffen würde, wir glauben 
gezeigt zu haben, daß auch der kleinere direct darunter leidet, indi⸗ 
rect iſt dies unzweifelhaft in noch größerem Maße der Fall, da jede 
Brennerei eine Conſumtionsſtätte ländlicher Producte iſt, welche einer⸗ 
leits einen Ueberſchuß dieſer Erzeugniſſe dem Markte in einer Form 
bietet, in welcher er nicht mit denjenigen der kleinen Leute concurs 
rirt, andererſeits ſelbſt ein Abſatzort für derartige Producte iſt, denn 
nirgends findet der Landmann einen bereiteren Markt für ſeine 
Ueberproduction an Kartoffeln und Stroh, wie in der naheliegenden 
Brennerei. a 

Die Brennereien hoher beſteuern, heißt ſie an Zahl redueiren, 
fie an Zahl reduciren heißt aber eine verhältnißmäßige Anzahl Dün⸗ 
gerbereitungsſtätten, und eine ebenſo große Anzahl Märkte für länd⸗ 
liche Producte vernichten. 

Alle dieſe Ausführungen zeigen, wie richtig die Anſicht der großen 
Minorität des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums geweſen ift, welche ſich 
don im Jahre 1853 gegen die Maiſchſteuererhoͤhung ausſprach; was 
damals richtig war, gilt heute noch in verſtärktem Maße und man 
kann es nur der einſeitigen Zuſammenſetzung unſeres Collegiums im 
Jahre 1853 zuſchreiben, wenn ſich überhaupt eine kleine Majorität 
für die Maiſchſteuererhöͤhung ausſprach. 

Es iſt nicht Sache des Collegiums, für die Bedürfniſſe des Staa⸗ 
tes geeignete Steuerquellen zu ermitteln, es mußte ſich nur dagegen 
verwahren, daß ein Stand, den es vertritt, einſeitig belaſtet würde, 
da es ſich jedoch nicht verhehlen konnte, daß die zum Genuß bes 
ſtimmten geiſtigen Getränke ein gutes Steuerobject bilden, ſowie, 
daß fie eine bedeutend höhere Steuer tragen könnten, fo mußte es 
ſich auch klar machen, worin die augenblickliche Unmöglichkeit dieſer 
Steuererhöhung ihren Grund hat. a 

Es glaubt dieſen Grund darin gefunden zu haben, daß bei dem 
geltenden Steuermodus nicht allein der für den Genuß beſtimmte, 
ſondern auch der durch Schwindung verloren gehende, der für ge⸗ 
werbliche Zwecke, zum Export beſtimmte Spiritus von der Steuer 
mehr oder weniger betroffen wird. £ 
8 Könnte man für die geiſtigen Getränke eine Beſteuerungsweiſe 
finden, welche, ſei es durch eine Beſteuerung der Schankſtätten, ſei 
es auf andere für den Producenten nicht veratorifhe Art, das Ge⸗ 
tränf hoch befteuerte, dagegen den anderweit verwendeten und expor⸗ 
tirten Spiritus vollſtändig frei ließe, fo würde die Steuerlast wirk⸗ 


lich auf die Schultern der Conſumenten geladen und dann gegen 
dieſelbe nichts einzuwenden ſein. 


Mit der Beſteuerung des für die Landwirthſchaft des norddeut⸗ 
Brennerei-Gewerbes aber muß man 


Die ſüdeuropäiſchen Ebenen; Ungarn und Rußland, welche jetzt 
dem norddeutſchen Landwirth nur mit ihrem Getreide Concurrenz 
machen, drohen, binnen Kurzem mit ihren Spritten auf dem Welt⸗ 
markt zu erſcheinen, ſie werden dies unzweifelhaft thun, ſobald keine 
boben Preiſe fie zum direeten Export des Getreides verlocken. 

Verdrängen dieſe Spritte, deren Erzeugung durch die theuer 
erkauften Erfahrungen des norddeutſchen Landwirthes jenen Concur— 
renten bedeutend erleichtert wird, unſere Spritte aber von dem Welt: 
markt, dann iſt es unſerem Brennereigewerbe unmoͤglich, zu exiſtiren, 
wenigſtens in dem Umfange zu exiſtiren, in welchem es ſich bis jetzt 
bewegt. Denn wir halten es für unmöglich, daß es der inländiſche 
Markt im Stande ſein wird, die exportirten Spiritusquantitäten zu 
recipiren, welche in 80grädigem Spiritus betrugen: 

1860 32,409,432 Cuart 1864 51,011,040 Quart 

1861 31,736,643 1865 49,444,170 

1862 33,204,570 1866 42,891,730 = 

1863 50,378,360 „ 1867 38,195,713 

In der Vorausſicht dieſer drohenden Gefahr möge das Colle— 
gium ſchließlich nochmals Verwahrung gegen jede Maiſchſteuererhöhung 
einlegen. 
Berlin, den 15. März 1869. 


Die Commiſſion zur Vorberathung der Spiritusfragt. 
M. Elsner v. Gronow. 


Von der Commiſſion in der Spiritusſteuerfrage, in welcher außer 
dem Referenten noch 

Excellenz v. Meding, Lehmann⸗Nitſche, Geh. Rath Dr. 

Lüdersdorff, Baron v. Cramm aus Hannover, der Land— 

rath Rimpau⸗Schlanſtedt und o. Saenger⸗Grabowo 
faßen, wurde das Referat mit allen Stimmen gegen die des Herrn 
v. Saenger⸗Grabowo angenommen. 

Das Collegium trat der Verwahrung mit allen Stimmen gegen 
6 bei und ſetzte eine Commiſſion nieder, um die Begründung der 
Verwahrung zu redigiren. 


PFPPPPCPPPGPPPPPPPPPPPPUPF VVT 
Ackerbau. 


Ein Beitrag zum Körner-Mais-Anbau. 


Obgleich mit Nachſtehendem dem ausübenden Landwirthe nichts 
Neues geboten wird, fo iſt es doch gewiſſermaßen Pflicht der Journals 
Literatur, ſelbſt Bekanntes wiederum in Erinnerung zu bringen, zu⸗ 
mal Manches dem vielbeſchäftigten Landwirthe außerhalb des Ge: 
ſichtskreiſes kommt und was vielleicht geraume Zeit vor Ausführung 
eines ſolchen vergeſſenen Geſchäftes doch dabei einer längeren Vor⸗ 
bereitung bedarf, und iſt letztere nicht zur paſſenden Zeit erfolgt, die 
Ausführung in Folge deſſen unterbleiben muß, oder doch nur mangel⸗ 
haft geſchehen kann, wodurch der günſtige Erfolg alsdann ſehr beein⸗ 
trächtigt werden kann. 

Wenn ich hier den Anbau des Körner-Mais — im Gegenſatze 
zum Grünfutter⸗Mais — in Erwägung ziehe, ſo geſchieht dies darum, 
weil dieſe Frucht in der Haushaltung eine Stelle vertritt, welche die 
übrigen Getreidefrüchte nicht beſitzen, und ich will nur die eine Seite 
dieſes herrlichen Gewächſes in Ar regung bringen, wobei mir gewiß 
jede praktiſche Hausfrau beiſtimmen und vielleicht auch Dank wiſſen 
wird, eine Anregung bei dem Eheherrn hiermit gethan zu haben: 
nämlich den großen Werth der Maiskörner bei der Maſtung der 
Schweine und des Flügelviehes. Denn von keiner andern Frucht 
wird ein ſo feines, fließendes Fett und Fleiſch erzeugt als vom Mais, 
und wir werden bei Verwendung deſſelben keiner Capaunen aus der 
Steiermark mehr bedürfen, ſondern ſelbige bei uns ebenſo feiſt und 
groß aufziehen können. Ebenſo werden Truthühner und Hähne 
vermöge der Maisfutterung einen ſehr willkommnen Markt für den 
Städter bilden, da gute Waare noch immer mangelt. 

Zu dieſem Zweck genügt ſchon der Anbau einiger Morgen und 
zwar iſt zur vollkommnen Körnererzeugung ein leichter, warmer 
Sandboden der geeignetſte Standort, da auf einem ſolchen wenig 
Unkraut hervortreibt, daher eine koſtſpielige Reinhaltung durch Hand⸗ 
arbeit ganz wegfällt. Es bedarf die ganze Beſtellung im Spätherbſte 
nur einer tiefen Pflugfurche, welche im Frühjahr eben geeggt und 
worauf Ausgangs April, bis längſtens zum halben Mai, die Saat 
vollzogen wird. 13 8 1 

Die Maiskörner werden auf vorher markirte, achtzehn Zoll weite 
Reihen, bei neun Zoll Entfernung, je zwei Körner mit der Hand 
ein und einen halben Zoll tief eingelegt. Sollte ſich nach Verlauf 
einiger Zeit etwas Unkraut zeigen, ſo wird dieſes ſehr leicht durch 
den bekannten Jäter zerſtört und der Acker bedarf dann weiter keiner 
anderen Arbeit mehr, als daß man zu der Zeit, wenn der Mais 
einen Fuß Höhe erlangt hat, denſelben mit dem Häufelpflug befahre, 
um den Maisſtengeln gegen heftigere Stürme einen feſteren Halt zu 
verſchaffen. : 

Da nun aber dieſe Frucht bekanntlich ohne Dünger, namentlich 
auf einem mageren Sandboden, nicht gedeihen und eine ſtarke, ani⸗ 
maliſche Düngung nicht immer den übrigen Früchten entzogen werden 
kann, ſo habe ich mich ſtets zu dieſem Zwecke der ſogenannten Loch⸗ 
düngung bedient und auf einem ſolchen Sandboden recht lohnende 
Erträge erhalten, welche bei dem badiſchen Mais oft 12 Scheffel 
pro Morgen betrugen, während der Heine Frühmais 9—10 Scheffel 
gab, welches Quantum für einen dergleichen Boden gewiß als be⸗ 
friedigend zu bezeichnen iſt, ungerechnet des nach der Befruchtung 
gewonnenen vielen Grünfutters im Herbſte, wo ſolches ſtets zu mangeln 
pflegt. — Selbſt Pferdezahn⸗Mais gab, auf dieſe Weiſe behandelt, 
ebenſo gute Erträge, wie auf beſſeren Bodenarten, namentlich bei 
falten Sommern, wo dieſe an ein heißeres Klima gewohnte Frucht 
im warmen Sandboden ſich ſehr wohl befand, und ſpricht dies um 
ſo mehr für die angegebene Düngungsweiſe. 5 

Was nun die ſogenannte Lochdüngung anbetrifft, ſo habe ich mir 
hierzu einen beſonderen Compoſt vorräthig gehalten; dieſer beſtand 
gewöhnlich aus Torfgemülle, welches an einem vor Regen geſchützten 
Orte aufbewahrt und mit guter Düngerſauche fo oft begoſſen wurde, 
bis die Maſſe ſich wiederum trocken zeigte, welche Manipulation 
etwa 3—4 Mal wiederholt wurde, wobei aber jedesmal ein Um: 
ſtechen des Haufens ſtattfand. Konnte zu dieſer Maſſe noch etwas 
kurzer Schafdünger beigefügt werden, um ſo kräftiger wurde dann 
die Wirkung. f 

In Ermangelung von Torfabfällen genügt auch Moorerde, Graben: 
auswurf oder ſonſt eine etwas lehmige Ackererde mit Beiſatz von Mergel. 

Wenn man für jede Pflanzſtelle einen vollen Eßlöffel — welches 
Maßes ich mich ſtets bediente — nimmt, was etwa 4 Cubikzoll 
austrägt, jo reicht man mit einem Kartoffelkaſten ſolchen Compoſtes 
von etwa 20 Scheffel Inhalt für einen Morgen bequem aus. 

Das Legen der Körner erfolgte nun in der Art, daß eine Perſon 
in einem umgehangenen Tuche oder ſonſtigen leichten Gefäße den 


Compoſt trug und auf der markirten Stelle mit dem Blechlöffel in 


den Sandboden ein Loch grub, darein einen Löffel vell Compoſt 


ſchüttete und die nachfolgende Perſon in denſetben zwei Körner Mais, 
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Compoſt nicht zu ſehr austrocknet oder vom Winde gar fortgeführt 
wird, was bei Torfgemülle ſeiner Leichtigkeit wegen vorkommen kann; 
bei alledem ziehe ich ſolche Torfabfälle jeder andern Bodenart vor, 
weil dieſelben bei einiger Bedeckung ſich längere Zeit feucht erhalten, 
wie dies bei anderen Bodenarten nicht der Fall iſt; auch iſt es auf 
fo leichten Sandboden geboten, daß der Arbeiter die Pflanzſtelle nach 
dem Legen der Körner etwas feſttrete. 

Die Ernte des Mais ſetze ich als bekannt voraus, um mich 
darüber weitläufig auszulaſſen. Iſt der Stengel oberhalb der Kolben 
zu Futter benutzt worden, dann kann der Mais gehörig ausreifen, 


dabei vollkommen hart und die Ernte bis Ende October verſchoben 


werden, je nachdem die wirthſchaftlichen Verhältniſſe Solches geſtatten, 
da der Froſt bei dieſer Frucht und zu dieſer Zeit keinen Schaden 
anrichten kann. Die entblätterten Kolben können längere Zeit einige 
Fuß boch liegen, da der Mais im Felde ſchon ſehr hart geworden 
und ausgetrocknet iſt; finden ſich noch Kolben mit weicheren Körnern 
vor, ſo werden ſelbige abgeſondert und ſofort verbraucht. 

Die größte Auſmerkſamkeit hat der Landwirth auf fein Maisfeld 
zu verwenden, wenn die Körner im Keimen liegen oder ſchon über 
der Erde ſich zeigen, weil zu dieſer Zeit die Krähen und Elſtern die 
ſüßen, weichen Körner heraushacken und auf ſolche Weiſe oft ein 
ganzes Feld zerftören, daher ein Bewachen in dieſer Periode noth- 
wendig wird, namentlich in ſolchen Gegenden, in welchen der nahen 
Wälder wegen die Krähen häufiger vorzukommen pflegen. Einige 
todte Krähen oder ſonſtige Scheuchen helfen wohl einige Zeit, aber 
bald werden von den Räubern ſolche Mittel wenig mehr beachtet. 

Was die Bohne als Zwiſchenfrucht zum Mais anbetrifft, ſo hat 
es mir damit nie recht glücken wollen, namentlich auf Sandboden, 
auf welchem ſelbige ſehr dürftig bleibt und wenig Ertrag giebt und 
auf beſſerem Boden geht der Mais zu ſehr in die Blätter, wodurch 
der Bohne Licht und Wärme entzogen wird, auch bei feuchter Wit⸗ 


die Bohnen aus dem Maisſelde weggeſchafft werden, um ſchneller 
abzutrocknen, was aber wiederum die Arbeit ſehr vermehrt und ſomit 
den Reinertrag herabſetzt. Dieſe Zwiſchennutzung kann daher nur 
bei kleinen Ackerbeſitzern mit Vortheil in Anwendung kommen. 

Stets haben mir die Zwergbohnen (Phaſeolen) nur dann einen 
hohen Ertrag geliefert, wenn ſolche auf beſſerem Boden in zweiter 
Tracht für ſich allein angebaut wurden und zwar in denſelben Ent⸗ 
fernungen wie der Mais, aber auf jede Pflanzſtelle ſind mindeſtens 
dier Bohnen erforderlich. Der Ertrag ſtieg pro Morgen im Durch⸗ 
ſchnitt auf zehn Scheffel und da dieſe Pflanze keine Feinde hat, ſo 
iſt der Ertrag immer ein ſehr ſicherer. Das Stroh davon, ſowie 
die vielen Schalen, geben für die Kühe ein ſehr gutes Futter. 

In Bezug auf den Mais kann einer Bodenart, welche ſonſt nur 
Roggen und Kartoffeln zu tragen vermag und erſterer nur in ſehr 
beſcheidenen Erträgen, letztere aber bei andauernd trockner Witterung 
ſtets eine Fehlernte gewähren, nur allein durch den Mais ein hoher 
und lohnender Ertrag abgewonnen werden und es wäre daher ſehr 
gerechtfertigt, bei den heutigen Zeitverhältniſſen jeden Gewinn ſich 
anzueignen, welcher, namentlich wie der Maisbau bei der angegebenen. 
Compoſtdüngung, ſo lohnende Erträge von einem Sandboden giebt, 
dem höchſtens die genügſamere Lupine noch an die Seite geſetzt werden 
kann, obſchon man, durch deren Öftere Wiederkehr, jetzt ſchon Rück⸗ 
ſchläge im Ertrage wahrnimmt. Fiedler. 


Viehzucht. 
Ueber Vieh verſicherung. 


Seit Jahrzehnten hat ſich bei Eintritt der zunehmend ſteigenden 
Bodenwerthe im Allgemeinen, namentlich aber ſeit dem Erſcheinen 
der Kartoffelkrankheit und den damit verbundenen Rückſchlägen in den 
Einnahmequellen der Landwirthſchaft die Nothwendigkeit herausgeſtellt, 
alle Factoren der letzteren einer genauen Prüfung bezüglich ihrer Er⸗ 
tragsfähigkeit zu unterwerfen und Mittel zu deren Belebung aus⸗ 
findig zu machen. 

Neben der Melioration des Grund und Bodens durch verbeſſerte 
Culturwerkzeuge, durch Anſchaffung von Reiz: und künſtlichen Dün⸗ 
gungsmitteln, durch Anbau der Lupine, durch die Anwendung der in 
ihren Reſultaten noch durch Nichts Übertroffenen Drainage, ferner 
durch die ausgedehntere Verbindung induſtrieller Anlagen mit der 
Landwirthſchaft hat man auch den Viehſtand durch Ankauf von Zucht⸗ 
Racethieren weſentlich gehoben, denſelben theilweiſe auch durch beſſere, 
häufig aber zu kräftige oder künſtliche Ernährung und Pflege auf den 
Culminationspunkt der möglichen Nutzung gebracht und die Thiere 
im großen Ganzen ſo verzärtelt, wenn man nicht ſagen will, über: 
reizt, daß jetzt Krankheiten weit häufiger, oft ſeuchen⸗ und bösartig, 
auſtreten, wie früher. 

So lange man nun die verſchiedenen Zweige der Viehwirthſchaft 
— Zucht, naturgemäße Nutzung, Maſlung — nicht derart trennen 
zu konnen glaubt, daß jeder je nach der Möglichkeit feiner zweck⸗ 
mäßigeren Ernährungs- und feiner vortheilhafteren Verwerthungs⸗ 
Verhältniſſe örtlich ausgenutzt werden kann, wird man zunehmend 
größeren Krankheitsverluſten ausgeſetzt fein, denn jede Gattung hat 
ihre beſondere Grenze für ihr Wohlbefinden, die man ungeſtraft nicht 
lange überſchreiten darf. 

Schreiber plaidirt nicht etwa dafür, auf jene Zeiten zurückzu⸗ 
gehen, wo man ſich mit einem Ertrage aus dem Viehſtande begnügte, 
wie er eben ohne jeglichen Aufwand von Zuchtmaterial, Sorgfalt und 
gutem Futter moglich war, o Nein! aber aufmerkſam will er darauf 
machen, welch große Verkennung des eigenen Vortheiles es iſt, das 
zum gewinnreichen Betriebe feiner Wirthſchaft unentbehrliche Vieh, 
deſſen Werth ſich heut gegen jene Zeiten durchſchnittlich ziemlich vier: 
fach beziffert, ohne Sicherſtellung gegen die ihm gleichzeitig zuge: 
wachſenen Krankheitsverluſte zu laſſen. 

Damit find wir am Verſichern angelangt, und vielfach hoͤrt man, 
wie in alten Zeiten, die Ausrufe: Ach, was! zu was! außerdem zur 
Erläuterung: „Wir haben für die Feuer⸗, Hagel:, auch wohl Lebens⸗ 
verſicherungs⸗Prämie ſchon genügend zu ſorgen, und dann, wo ſollen 
wir uns verſichern? Was wir von Viehverſicherung gehört haben, 
find. verunglückte Verſuche geweſen, die nicht zur Fortſetzung einladen.“ 

Die Berechtigung zu letzterem Ein- und Vorwurf zugegeben, iſt 
derſelbe doch dem Venkenden nicht maßgebend, ſondern dieſer unter⸗ 
ſucht: Warum proſperiren Viehverſicherungs⸗Geſellſchaften im Allge⸗ 
meinen nicht? und nach einigem Ueberlegen wird er folgende drei 
Momente finden: 15 

1) fehlt für die Viehverſicherung jede einigermaßen anhaltliche 
Sterblichkeits⸗ Statiſtik, ſo daß die normirten Prämien, ſo 
gut wie aus der Luft gegriffen, entweder zu hoch oder zu 
niedrig ſind und demzufolge theils von vornhinein von der 
Theilnahme abſchrecken, theils wegen zu geringer Einnahmen 
die Actlen⸗Geſellſchaften lahm legen, event, den auf Gegen: 


legte und etwas Boden darüber hin ſtreute. Eine Bedeckung mit 
der Ackererde halte ich für nöthig, damit bei windigem Wetter 


terung ein ſehr ungleiches Reifen wie auch Faulen der noch grünen 
Schoten ſtattfindet; bei ſolch' ungünſtiger Witterung möchten dann 


ſeitigkeit gegründeten den unbeliebteſten aller Beiträge, den 
Nachſchuß, aufnöthigen; 

werden die Verwaltungsausgaben in ihrer Totalität be⸗ 
trachtet — Schreiber rechnet ihnen in ſeiner Einfalt Alles 
zu, was nicht Schadendeckung iſt —, ſo werden dieſelben im 
Verhältniß zur Einnahme überall eine ſehr hohe Summe 
betragen, einestheils, weil der Verſicherungsobjecte viele und 
im Ganzen kleine, der Schadenobjecte auch mehrere und 
kleinere ſind, für welche gleichwohl die örtliche Conſtatirung 
und Controle als erforderlich eingerichtet iſt, anderntheils, 
weil man geglaubt hat, je größer das Geſchäfts gebiet, 
deſto leichter übertrügen ſich die Unkoſten. Hiermit aber 
ſcheint man ſich im Irrthum zu befinden, denn die ſoge⸗ 
nannten Kuhladen, Vereine einiger Gemeinden, proſperiren 
überall, wo ſie gegründet ſind, haben für große Calami⸗ 
täten allerdings aber ein Anlehnen an ein größeres Inſtitut 
nöthig, oder müſſen dieſe Fälle als ein beſonderes Unglück, 
jeder für ſich, unentſchädigt tragen; 

endlich trägt das landwirthſchaftliche Publikum ſelbſt, ſeien 
wir ehrlich, keinen geringen Antheil daran, daß Vieh⸗ 
verſicherungen in größerem Maßſtabe nur Verſuche geblieben 
ſind; denn es trat nicht blos ziemlich zögernd an die in 
erſter Linie in ſeinem Intereſſe ins Leben gerufenen In⸗ 
ſtitute heran, es ging aus beobachtender Stellung nicht her⸗ 
aus, machte von ſeinem Rechte, durchgreifende Re— 
organifation zu beſchließen, in den General⸗ 
Verſammlungen gegenſeitiger Viehverſicherun— 
gen ſo gut wie keinen Gebrauch, ſondern zog ſich, 
weil es die Gemeinſchaft aller Mitglieder irrthümlich für 
einen fremden Gegenverpflichteten hielt, ſo raſch es konnte, 
zurück und trug wahrlich Nichts dazu bei, auch nur ein 
derartiges gemeinnütziges Unternehmen durch feine mora⸗ 
liſche Unterſtüzung und Mitwirkung zu halten; — die ger 
ringen Ausnahmen verſchwanden in der Maſſe und werden 
niemals und nirgends im Stande ſein, etwas vom Gros 
Verlaſſenes zu retten. 

Dies widerlege, wer kann! In jeder andern Branche läßt ſich 
der Verſicherte Fragen und Bedingungen bieten, welche ihn der Ges 
neroſität des Verſicherers zum guten Theil anheimgeben, ſchützte ihn 
die Concurrenz nicht wenigſtens einigermaßen, und Prämien gefallen, 
die reichliche Dividenden abwerfen; in der Viehverſicherung iſt ihm 
nicht blos die Prämie zu hoch, ſondern auch die Beantwortung der 
fo wenigen Fragen läſtig und die Erſtattung der allernöthigſten Be: 
richte unbequem. 

Soll es deshalb beim status quo bleiben, ſoll die alte Erfah⸗ 
rung, daß ein fortgeſetzt unerledigtes Bedürfniß — und die Vieh⸗ 
verſicherung ift längſt Bedürfniß — größere Nachtheile bringt, 
als deſſen Beſeitigung Koſten zu verurſachen im Stande iſt, noch 
länger unbeachtet bleiben, wäre es nicht ein wirkliches testimonium 
paupertatis, wenn die Landwirthſchaft einer Provinz, wie Schleſien, 
ein zahlreicher, geachteter und mit ſeiner Steuerquote ſchwer wiegender 
Stand nicht gewillt wäre, eine Anſtalt unter ſich zu begründen, welche 
die zu ſchwere Laſt des Einzelnen auf viele Schultern überträgt und 
ſie damit erträglich macht? 

Wie ſegensreich eine Privat⸗Viehverſicherung wäre, beweiſt ein ganz 
nahes Beiſpiel: 1867 verfielen auf einer verhältnißmäßig kurzen 
Strecke der ſchleſiſch⸗öſterreichiſchen Grenze dem Tode und der Keule 
für 40,000 Thlr. Rindvieh, von denen jedoch nur 30,000 Thlr. 
entſchädigt wurden, da Ochſen und Jungoieh nicht zur Provinzial: 
Verſicherung angenommen werden. Werden den Betreffenden dieſe 
10,000 Thlr. Verluſt nicht ſchwer geworden, wenn werden ſie ver⸗ 
ſchmerzt ſein? — Iſt ſolche vom Geſetz angeordnete, alſo allgemeine 
Zwangs-Verſicherung auch nicht theuer, jo begreift fie doch nur 
eine Seuche und nur einen Theil eines Theiles unſeres Vieh⸗ 
ſtandes in ſich und entſpricht deshalb dem jetzigen Bedürfniß nicht. 

Wollen wir uns zu unſerem Vortheile in weiterem Maßſtabe 
zwingen laſſen und wird die Staatsregierung geneigt ſein, ferner 
Privatintereſſen in Schutz und Aufſicht zu nehmen, wo Alles darauf 
hindrängt, nicht blos Konig in ſeinen vier Pfählen, ſondern auch 
Selbſtverwalter wenigſtens aller communalen Intereſſen ſein zu wollen, 
oder wollen wir uns ſelbſt helfen? . 225 i 

Der Kern der Sache liegt in der Ermittelung eines Modus, 
welcher alle Krankheiten, Seuchen und Unglücksfälle umſchließt, ohne 
deshalb koſtſpielig zu werden. 13 

Die Wege hierzu find allerdings nur die längſt bekannten: Ver⸗ 
ſicherung bei einer Aetiengeſellſchaft oder bei einer Geſellſchaft auf 
Gegenfeitigkeit, doch laſſen ſich bei beiden große Uebelſtände vermeiden, 
wenn man nur ernſtlich Hand an die Abänderung eines Organiſa⸗ 
tions⸗ und Verwaltungsſyſtems anlegen will, das wohl für andere 
Verſicherungsbranchen nothwendig ſein mag, für die Viehverſicherung 
des Koſtenpunktes wegen aber keineswegs zweckmäßig iſt. 

Vergleicht man beide Verſicherungsarten unter einander, ſo kann 
ſich Schreiber dem Schluß nicht entziehen, daß, ſo lockend auch Ver⸗ 
ſicherung zu feſten Prämien erſcheint, dieſe doch weſentlich theurer 
fein muß, als ſolche nach dem Gegenſeitigkeits-Princip. 

Die erſtere kann ſich einmal keiner einzigen uneigennützigen Dienſt⸗ 
leiſtung erfreuen, ferner muß ſie auf Erwerb Bedacht nehmen, 
denn Niemand wird billigerweiſe verlangen können, daß die Actionaire 
die eingelegten Capitalien ohne Zinſen hingeben, event. gar verlieren 
ſollen, und drittens endlich hat kein Verſicherungsnehmer der ver⸗ 
dienenden Natur der Geſellſchaft wegen ein Intereſſe daran, derſelben 
weſentlich entgegenzukommen, weshalb ſie zur Controle ſtets einen 
namhaften Verwaltungs⸗Apparat unterhalten muß; davon gar nicht 
zu ſprechen, daß die Normirung der Prämien heut' noch reine Glücks⸗ 
ſache iſt, und daß die Freude mit dieſer Verſicherungsart eine ſehr 
kurze ſein kann, wenn die Actionäre nicht Philantropen ſind und ihr 
Geld honoris causa opfern wollen. 

Betrachtet man dagegen die Viehoerſicherung im Allgemeinen, fo 
wird man bemerken und zugeben müſſen, daß ſie vor allen andern 
Verſicherungsbranchen vorzugsweis auf gleichſam thätiger Neellität 
ihrer Theilnehmer zu fußen angewieſen iſt, um mit geringen Koſten 
durchgeführt werden zu konnen, und deshalb eignet ſich grade für fie 
das Princip der Gegenſeitigkeit. Mit ibm läßt ſich nicht allein die 
Ausſcheidung manches für die Viehverſicherung Unzweckmäßigen in der 
bisherigen Organiſations- und Verwaltungs⸗Methode am beften ver⸗ 
binden, ſondern in daſſelbe auch ſolche Garantien einfügen, welche 
die alte unwillkürliche Furcht vor dem Gegenſeitigkeits⸗Prineip, i. e. 
vor der Nachſchuß⸗ Verbindlichkeit der Verſicherten zu beſeitigen i 
Stande ſind. 45 

Es if eben nur nöthig, die Schäden und ein- für allemal im 
Verhältniß zur Verſicherungs⸗Summe billig bemeſſene Verwaltungs⸗ 
Koſten alljährlich zu bezahlen; dies müfjen wir fo wie fo bei allen 
Verſicherungen thun, wenn wir es auch um deshalb nicht augenfällig 
wahrnehmen, weil die Nachtheile des einen Jahres mit den Vor⸗ 
theilen eines andern von den Geſellſchaften ohne unſer Zuthun durch 
Be⸗ und Verrechnung ausgeglichen werden. ; 15 
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Wer geſchützt fein will, muß auch bereit fein, Andern Schutz ges | 


währen zu wollen, und es kann bei dieſer einen, bis heute wahrlich 
noch nicht eingeführten, gleichwohl aber dringend nöthigen Verſiche⸗ 
rungsbranche gewiß nicht darauf ankommen, ob je nach dem Jahr⸗ 
gange einmal etwas mehr, ein andermal weniger Beitrag erforderlich 
it, fo lange nicht Grundlagen — ſtatiſtiſche Sterblichkeits⸗Tabellen 
über die Verluſte an unſern Hausthieren — vorhanden ſind, auf 
die hin ſich nur für längere Zeiten durchſchnittlich richtige und feſte 
Prämienſätze baſiren laſſen. 

Die Land wirthſchaft iſt zufolge ihrer Abhängigkeit von dem Ein⸗ 
fluß der Witterung ꝛc. von allen Erwerbszweigen erfahrungsmäßig 
der in feinen Voranſchlägen am wenigſten ſicher zu berechnende; möge 
man ſich auch bei der Viehverſicherung darein finden, feinen Antheil 
zu tragen, wie er falle, wenn man nur Garantie dafür hat, daß 
Nichts zu Poſten beigetragen zu werden braucht, die bei Eingebung 
des Verſicherungs⸗Vertrages entweder nicht offen bezeichnet waren, 

oder willkürlich debnbarer Natur ſein können. 

Sollten fh Landwirthe und Viehbeſitzer finden, welche mit dem 
Inhalt dieſes kleinen Aufſatzes einverſtanden und Willens find, die 
Hand zur Gründung eines ſo gemeinnützigen Inſtituts, reſp. zu einer 
ſoliden Viehverſicherung, zunächſt für die Provinz Schleſten, nur da: 
durch zu bieten, daß ſie ihren Viehſtand verſichern wollen, ſo bedarf 
es nur eines kurzen Aoiſes an den ergebenſt Unterzeichneten, um den: 

ſelben, für den Fall lohnender Anmeldungen, zu veranlaſſen, in den 
bieſigen Zeitungen eine Verſammlung behufs Kenntnißnahme und 
Feſtſtellung des betreffenden Statuts zu annonciren. 
Breslau, 19. März 1869. F. Krüger, Grünſtr. 11. 


Wir haben vorſtehenden Aufſatz in unſere Spalten aufgenommen, 
weil wir der Ueberzeugung ſind, daß die gemachten Vorſchläge wohl 
zu erſprießlichen Reſultaren führen könnten, da namentlich die Ver⸗ 
ſicherung, auf dieſe Weiſe ausgeführt, weit billiger zu ſtehen kommen 
würde, als es durch Bildung von Geſellſchaften möglich iſt, welche 
einen koſtſpieligen Beamten⸗Apparat und in Folge deſſen hohe Speſen 
erfordern. -Die Erfahrungen liegen nur zu nahe! — Allein gewiß 
iſt die Verſicherung ein wirkliches Bedürfniß, und darum der gemachte 
Vorſchlag wohl einer Discuſſion werth. — Möge ſich das landwirth⸗ 
ſchaftliche Publikum deshalb frei ausſprechen; mit Vergnügen werden 
wir alles darauf Bezügliche aufnehmen. D. Red. 


Zur Hebung der Pferdezucht in Preußen. 

Bei den jetzigen Verhandlungen des Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums iſt 
die Beſorgniß ausgeſprochen worden, daß die Pferdezucht des preußiſchen 
Staates c im Rückſchritt befinde. Es iſt hierauf eine Commiſſion ernannt 
worden, welche nicht nur feſtſtellen follte, ob dieſe Beſorgniß gegründet iſt, 
ſondern auch für dieſen Fall die Mittel in Erwägung zu ziehen hatte, wie 
dieſem Uebel abzuhelſen ſei. Man iſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
die preußiſche Nferdezucht in den alten 809 978 ſeit dem Jahre 1 
quantitativ zurückgegangen und zwar von 1,899,134 Stück auf 1,878,167 Stuck, 
alſo um etwas über 1 pet. Gerade in denjenigen Bezirken Preußens, wo 
die Pferdezucht vorzugsweiſe betrieben wird, hat ſich ein größerer Rückgarg 
derſelben gezeigt. Im Regierungsbezirk Königsberg m. ich von 1864 bis 
1867 eine Pferde⸗Verminderung von 213,996 auf 203,837 Stück und im 
ne irt Gumbinnen von 167,141 auf 146,883 Stück, alſo zuſammen 
um 32,855 Stuck ergeben. a die zu beachtende Ermittelung 
feitgeftellt, daß die Qualität der Pferde namentlich in der Provinz Preußen 

eſtiegen iſt. Die Commiſſion ſtellt nun auf Grund ihrer Berathungen 
fen Reſolutionen und Anträge: „Es ift nicht zu verkennen, daß in den 
etzten Jahren die Pferdezucht, wenn auch nur in einem für den ganzen 
Staat nicht erbeblichen Maße, quantitativ abgenommen hat, die Urſachen 
liegen in ſchlechten Ernten, in den größeren Vortheilen, welche andere land: 
wirthſchaftliche Productionszweige gewähren und in den mit den Erzeugungs⸗ 
toſten nicht mehr Schritt haltenden Preiſen der Pferde. Qualitativ iſt die 
Pferdezucht vrorgeſchritten, bat aber nicht überall den Anforderungen der 
wirthſchaftlichen und Markt⸗Bedürfniſſe eniſprochen und namentlich zu wenig 
Rückſicht auf die durch hohe Preiſe lohnende Zucht tüchtiger Arbeitspferde 
genommen.“ Ferner: „Eine Trennung der Laadgeſtüts⸗ von der Haupt⸗ 
geſtüts⸗Verwaltung möge herbeigefübrt und die erſtere unter einen beſon⸗ 
deren Chef geſtellt werden.“ Alsdann: „Das königliche Miniſterium möge 
das ed der Pferdezucht fernerhin fördern und erleichtern.“ 
Und schließlich: „Es möge auf eine erhebliche Vermehrung des Prämien: 
Fonds für Stuten und Hengſte Bedacht genommen werden.“ 5 


Allgemeines. 


Die Einfuhr von fremdländiſchen Wollen nach England 
im Jahre 1868. 

Seit mehreren Jahren bereits bringt unfere Zeitung allfährlich 
die Ueberſicht von den in dem einzelnen betreffenden Jahre vorher 
eus allen verſchiedenen Ländern der Erde her nach England einge⸗ 
führten Rohwollen, weil ja bekanntlich England feit den letzten Jahr- 
zehnten den großen Weltwollmarkt repräfentirt, deſſen Preiſe des⸗ 
halb auch ſelbſtverſtändlich von entſcheidendem Einfluſſe für unſere 
einheimiſchen Wollmärkte ſind. So wollen wir auch jetzt wieder in 
der nachfolgenden Zuſammenſtellung die Wolleinfuhr des vergange⸗ 
nen Jahres 1868 hier wiedergeben, wie ſolche der bewährte Ge: 
ſchäftsführer Mr. Snook von den Londoner Wool-Warehouse- 
keepers Gooch and Cousens [don feit dem Jahre 1834 regel: 
mäßig zuſammenſtellt und uns foeben durch den in dieſen Blättern 
fo oft ſchon in ehrenvoller Erwähnung genannten Herrn Hell: 
muth Schwartze in London, Chef einer der großen, die Colonial⸗ 
Wollauctionen leitenden Firmen, zugeſandt worden iſt. 

Wer dieſe jährlichen Wolleinfuhren nach England eingehender 
verfolgt, für den muß dieſe coloſſale und ſtetig fort und fort ſich 
ſteigernde Zunahme der Wollproduction auf allen Theilen unſerer 
Erde, ganz beſonders aber in Auſtralien und dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung freilich zu der nahe liegenden Beſorgniß wie von 
ſelbſt hinführen, ob nicht die Gefahr einer Ueberproduction 
ſchon für eine gar nicht zu ferne Zukunft bedrohlich bevorſteht, eine 
Gefahr, welche in den officiellen Berichten über den Ausfall der 
verſchiedenen Colonial⸗Wollauctionen in London ſchon ſeit den letzten 
beiden Jahren von competenter, mit den Abſatzverhaͤltniſſen dieſer 
eingeführten Wollen genau vertrauter Seite her ganz offen und un: 
verhohlen ausgeſprochen worden iſt. 

Das eben verfloſſene Jahr 1868 zeigt nun aber in dieſer letzten 
Beziehung eine erhebliche Zunahme der Geſammtwolleinfuhr, 
ſelbſt gegenüber dem Jahre 1867, welches eine um beinahe 5000 
Ballen (zu 300 engliſchen Pfunden, gleich 272 Zollpfund) größere 
Geſammteinfuhr als die des vorvergangenen Jahres 1867 und 
die hoͤchſte bis jetzt erreichte Wolleinfuhrzahl nachweiſt. Es find näm⸗ 
lich im Jahre 1868 im Ganzen beinahe achtundeinhalbhunderttau⸗ 
ſend Ballen nach England gebracht und gegen 56,000 Ballen mehr 
wie im Jahre 1867. — Man ſieht, es wird nur ein paar Jahre 
noch dauern, und die Einfuhrzahl wird bis auf eine Million Ballen 
herangewachſen fein. . 

Dazu muß aber noch, um den vollſtändigen Ueberblick über die⸗ 
ſen Wollenhandel zu gewinnen, darauf hingewieſen werden, daß 
alljaͤhrlich außerdem auch ganz beträchtliche Mengen von Shoddy 
oder Wollen⸗Lumpen von verbrauchten und aufgetragenen Wollen⸗ 
ſtoffen, bis zu dem Betrage von etwa einem Drittel von der ger 
ſammten Jahres⸗Wolleneinfuhr hin, nach England herüberkommen. 


Die erſte Stelle in dieſer vorjährigen Wollzufuhr nimmt nun 
wieder Auſtralien mit einer Zunahme von abermals circa 80,000 
Ballen ein, fo daß dies Land bereits eine halbe Million Ballen beis 
nahe erreicht und ſchon ſieben Zwölftel von der Geſammteinfuhr nach 
England entſendet. Und obenan ſteht unter den einzelnen auſtra⸗ 
lichen Colonien wieder der Victoriaſtaat, deſſen Wolleinfuhr ſich 
in dieſem letzten Jahre abermals um circa 42,000 Ballen vermehrt 
und die enorme Zahl von über einer fünftel Million Ballen gegen: 
wärtig längſt überſchritten hat. Auf dieſen Staat folgen die Colo⸗ 
nien Queensland und Neu⸗Süd⸗Wales, welche doch ebenfalls ihre 
Einfuhr um 20,000 Ballen vermehrt haben, während die übrigen 
Colonien zwar ſämmtlich eine vermehrte Ausfuhr nachweiſen, die 
aber doch nicht gerade von Erheblichkeit iſt. 

Recht beachtenswerth iſt ferner die Thatſache, daß auch die Ein: 
fuhr von den Capwollen im vorigen Jahre um nahezu 14,000 
Ballen geſtiegen iſt, obwohl doch nach den engliſchen Berichten ein 
großer Theil von dieſen Capwollen direct vom Caplande nach Ame 
rika hin gelangt, was nur im vorigen Jahre nicht oder weniger der 
Fall geweſen war. 7 

Oſtindien dagegen, welches im Jahre 1866 feine Einfuhr ber 
reits bis zu nahe an 80,000 Ballen gebracht hatte, zeigt zwar ge⸗ 
genwärtig eine Vermehrung gegen 1867, es hat im Ganzen aber 
doch immer nur etwas über 50,000 Ballen zugeführt. 

Was nun ferner unſer Heimathsland Deutſchland anbetrifft, 
fo iſt diesmal zwar um die Hälfte der Einfuhr des Jahres 1867 
die Wolleinfuhr des Jahres 1868 vermehrt, doch kann die Zahl von 
etwas über 20,000 Ballen im Zuſammenhalte mit der Geſammt⸗ 
einfuhr von beinahe ſieben Achtel Millionen Ballen kaum in Betracht 
kommen. Auch im vorigen Jahre iſt die deutſche Wolle wieder vor⸗ 
nehmlich nach Liverpool, Hull, Leith, Hartlepool und Grimsby ein⸗ 
gegangen, was allerdings ihre Verwendung in den Feintuch⸗Fabrik⸗ 
Diſtricten Englands anzudeuten ſcheint. 

Auch die ruſſiſche Wolleinfuhr hat ſich zwar um einige tau⸗ 
ſend Ballen gehoben, ſie erreicht aber immer noch nicht die hohe 
Einfuhr von 45,000 Ballen vom Jahre 1866. 

Auſſallend iſt es aber, daß die Einfuhr von der peruaniſchen 
Wolle auf einmal in dieſem Jahre ſich um die Hälfte gemindert 
hat. Die gegenwärtigen ſüdamerikaniſchen Wirren werden wohl den 
Anlaß dazu gegeben haben. 

Spanien und Portugal find ferner fo ziemlich auf ihrem 
früheren Standpunkte der Einfuhr geblieben, die eben thatſaͤchlich 
eine kaum nennenswerthe iſt. 

Auffallend iſt endlich für das vergangene Jahr 1868 die plotzlich 
ſo bedeutende Vermehrung der Ziegenwolleinfuhr. 

Wir wollen jetzt nr dieſer allgemeinen Betrachtung auf die 
Wolleinfuhren des vergangenen Jahres 1868 im Einzelnen über⸗ 


gehen. Zuvoͤrderſt beträgt die Geſammtwolleinfuhr 841,559 Ballen. 


Sie betrug aber im Jahre: 


1800: 28,698 Ballen. 1860: 480,576 Ballen. 


1810: 36,420 „ 1862: 567,668 „ 
1820: 45,787 „ 1864: 670,707 „ 
1825: 75,194 „ 1865: 685,634 „ 
1830: 107,710 „ 1866: 790,458 „ 
1840: 186,079 „ 1867: 785,800 „ 


1850: 278,022 „ 

Höchſt intereſſant iſt von den einzelnen an dieſer geſammten Zu⸗ 
fuhr participirenden Ländern das ſchnell zu Bedeutung bierbei ge: 
langte Auſtralien, deſſen Geſammtimport im vorigen Jahre 
491,218 Ballen erreicht, alſo über 58 Procent von der ganzen 
Jahres⸗Wolleinfuhr. 

Die frühere Einfuhr ſtellte ſich aber wie folgt: - 


Im Jahre Ballen: mithin pCt., von der Geſammteinſuhr: 
1800 ; — : — 
1810; 7 er = 
1820: 331 „ 1 
1830; 5,557 8 6 
1840: 41.025 nit 22 
1845: 77,479 3 31 
1855: 163,192 49 
1860: 184,425 £ 39 
1862: 226,015 75 2 49 
1864: 302,177 431, 
1865: 332,560 48 ½ 
1866: 348,628 44 


1867: 412,641 52½ 

Von den einzelnen auſtraliſchen Colonien partieipiren nun wieder 
an dieſer Geſammtzufuhr in folgender Weiſe: 

Der Victoriaſtaat exportirte 211,243 Ballen, Queensland 
und Neu -Süd⸗Wales 121,439 Ballen, Süd⸗Auſtralien 
55,173 Bällen, Weſt⸗Auſtralien 4,175 Ballen, BansDie: 
mensland (Tasmanien) 17,920 Ballen und endlich Neu⸗See⸗ 
land 81,268 Ballen ö 

In den vorhergegangenen Jahrzehnten hatten im Vergleiche 
hiermit exportirt in Ballen: 


Im Jahre: Queensland u. N.⸗S. Wales: Victoria: S.⸗Auſtralien: 
1840: 25,820 3,484 
1845: 37,825 22,875 
1850: 51,463 55,378 11,822 
1855: 50,325 73,737 16,472 
1860; 46,092 78,186 23,554 
1862: 59,130 86,070 32,800 
1864: 77,484 119,315 46,609 
1865: 79,672 135,513 45,505 
1866: 82,030 141,921 40,696 
1867: 101,425 169,596 45,901 

Van⸗Diemensland: Neu⸗Seeland: Weft:Auftralien: 

1840: 11.7211 — — 

1845; 16,839 — 5 — 

1850: 17,468 1,502 1,046 
1855: 18,393 3,044 1,221 
1860: 16,731 17,870 1,992 
1862: 16,862 26,658 2,290 
2864: 17,025 45,017 2,691 
1865: 16,082 52,797 2,991 
1866: 16,318 64,091 3,572 
1867: 76,364 3,581 


15,774 

Die vorjäbrige Wollzufuhr von Oſtindien belief ſich auf 52,588 
Ballen, die vom Vorgebirge der guten Hoffnung indeſſen 141,916 
Ballen, eine Einfuhrmenge, wie ſolche von hier aus bisher noch 
nicht vorgekommen geweſen iſt. Es nahmen von den einzelnen Co⸗ 
lonien dieſes Landes daran Theil mit: 
Algoa Bay und Port Alfred 109,278 und 1867: 
Cap⸗Stadt 16,237 und 1867: 
Natal 8,365 und 1867: 
Die ganz neu gebildete Pro⸗ f 

vinz Oſt⸗London 


101,128 Ballen. 
13,798 „ 


i 
8,036 und 1687; 


Die Capwollen, ihrer Qualität nach im großen Durchſchnitte Merino⸗ 
Tuchwollen, nehmen jetzt regelmäßig an den Londoner Wollauctionen 
Theil, während die oflindifhen Wollen in Liverpool verſteigert werden. 

Die Einfuhren in den früheren Jahren haben betragen: 


Im Jahre: Cap d. g. Hoffnung: Oſtindien: 
1840: 34,776 7,611 
1845: 13,765 9,465 
1850: 19,879 9,704 
1855: 38,272 41,758 
1860; 55,711 62,591 
1862: 66,841 52,749 
1864: 69,309 58,909 
1865: 99,991 54,228 
1866: 107,184 75,939 
1867: 128,418 47,010 


Daß Südamerika bei der Weltwollproduction keinen geringen 
Factor bildet, iſt eine bekannte Thatſache. Im Oſten ſind es die 
Laplata⸗Staaten mit den Häfen Monte Video und Buenos 
Ayres, und im Weſten das weithingeſtreckte Peru, welches nament⸗ 
lich durch die einzig in ihrer Art daſtehenden Vicuna⸗ und Alpaca⸗ 
Wollen von Bedeutung iſt. Es exportirten nun die Laplata⸗Staa⸗ 
ten im vorigen Jahre zuſammen 14,732 Ballen, Peru dagegen 
44,891 Ballen. 

Bekanntlich machen die erſteren Wollen ihrer großen Billigkeit 
halber den geringeren deutſchen Merinowollen große Concurrenz. 

Die Ausfuhren der früheren Jahre beſtanden in Ballen: 


Im Jahre: Peru: Laplata⸗Staaten: 

1840: 40,004 

1845: 41,878 6,135 
1850: 39,731 3,841 
1855: 42,070 6,338 
1860: 69,068 5,058 
1862: 70,528 10,032 
1864: 83,008 14,803 
1865: 69,991 14,636 
1866: 91,944 18,718 
1867: 87,730 16,495 


Gegenüber den bisher aufgeführten Staaten, mit Ausnahme nur 
der Laplata⸗Staaten, tritt freilich auch diesmal die Wolleinfuhr von 
Deutſchland und in gleicher Weiſe auch von Spanien und 
Portugal erheblich zurück, und es ſcheint wohl ziemlich ſicher an⸗ 
genommen werden zu können, daß dieſe eben genannten Länder nie: 
mals wieder zu der früheren Höhe ihrer Wolleinfuhr nach England 
gelangen werden. Denn die geſammte deutſche Wolleinfuhr des 
Jahres 1868 betragt doch nur 22,966 Ballen und ſomit ungefähr 
2¼ pCt. von dem ganzen Einfuhrquantum aller Lander. ; 

Spanien führte ferner 3,291 Ballen und Portugal 7,719 Bals 
len ein. Und auch Rußland iſt im vorigen Jahre mit ſeiner 
Einfuhr gegen das Jahr 1866 noch zurückgeblieben, da es 24,727 
Ballen eingeführt hat. i 

Bei dieſen letztgenannten Ländern erſcheint es von Intereſſe, daß 
wir auf die Importe ſeit Anbeginn unſeres Jahrhunderts zurück⸗ 
gehen, weil dieſer Zeitraum die hoͤchſte Blüthe und dann wieder die 


allmälige Abnahme der Wolleinfuhren auf dem engliſchen Weltmarkt 


recht klar in den Zahlen überſichtlich erſcheinen laͤßt. Danach im⸗ 
portirten in Ballen: pCt. dess 1 
Im Jahre: Deutſchland: Geſ.⸗Imp.: Spanien: Portugal: Rußland: 

1800: 1,404 3½ 20,352 5,773 — 
1810: 3,006 8 21,005 10,663 107 
1820: 17,402 53 11,800 317 252 
1830: 89,290 83 5,478 1,539 676 
1840: -- - 63,270 34 5,273 1,569 11,776 
1850; 30,471 11 2,105 7,361 9,758 
1860: 79,681 4 4,199 24,503 22,150 
1861: 11,075 2 3,238 9,098 31,823 
1862: 29,238 5 1,994 11,482 40,302 
1863: 31,853 5 1,305 6,935 34,693 
1864: 32,684 4 3,419 8,258 37,829 
1865: 24,696 3 876 12,685 37,147 
1866: 40,475 5 716 14,205 45,021 
1867: 15,865 2 2,770 38, 135 21,258 


Man erſieht aus dieſer Zuſammenſtellung das Schickſal des deut. 
ſchen Wollhandels mit England, ſeine Blüthezeit im dritten Jahrzehnt 
mit 83 pCt. der Geſammteinfuhr, während jetzt nur 2%, pCt. dort: 
hin gelangen. f 

Zur Vollſtändigkeit ſcheint es noch geboten, daß wir auch die 
Wolleinfuhren der übrigen Staaten mit anführen. So führte die 
Türkei 4,614 Ballen, Griechenland 460 Ballen, Nord: Afrika 
7,317 Ballen und Egopten 6,257 Ballen nach England aus. 
Die frühere Einfuhr dieſer Länder betrug aber in Ballen: 


Im Jahre: Türkei: Griechenland: N.⸗Afrika: 2 
1840: 2,186 > 1126 9 
1850: 1,667 — 6,118 4,095 
1860: 2,830 32 2,113 1 G 

8 1861: 5,584 245 5,148 3,581 
1862: 11,159 226 17,889 6,436 
1863: 15,886 244 12,719 3,527 
1864: 16,733 29 12,040 2,618 
1865: 12,202 44 3,505 4,172 
1866: 8,383 209 7,436 5,747 
1867: 6,962 1,177 9,715 7,17 


Sodann erportirte Italien 509 Ballen und von Trieft gingen 
wieder 622 Ballen nach England ein. Dänemark führte dorthin 
3,904 Ballen und Island 3,359 Ballen. Aus Schweden waren 
dagegen diesmal nur 14 Ballen und im Jahre 1867 blos 117 
Ballen zugeführt. f 

In den vorhergegangenen Jahren hatten aber eingeführt in Ballen: 


Im Jahre: Italien: Trieſt: Dänemark: Island: 
1850: 834 702 726 1,342 
1860: 379 338 2.420 1,884 
1862: 890 1,821 4,986 2,011 
1863: 345 834 4,311 23,251 
1864: 1,423 1,284 4,042 2,449 
1865: 153 672 2,7938 5,230 
1866: 397 973 5,131 4,526 
1867: 393 602 3,748 3,805 


Zum Schluſſe mögen mehr als Guriofität die meif aus Anlaß 
der gelegentlichen Rückfrachten nach England verſchifften Woll einfuh⸗ 
ren von China mit 118 Ballen und den Falklands⸗Inſeln mit 
587 Ballen noch bier Erwähnung finden. Aud den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika gingen ferner ebenfalls 2,114 Ballen ein. 
An Ziegenwolle endlich betrug die letztjährige Einfuhr in auffallen: 
der Zunahme 37,559 Ballen, die hoͤchſte Einfuhrmenge, wie fie je 
bisher nach England von dieſem Artikel gelangt iſt. : 
; Dr. H. J 


ierzu eine age. 


Die Wirkungen des Humus auf die Ernährung der 
. Pflanzen. 


In neuerer Zeit, ſeitdem die Agricultur-Chemie ſo bedeutende 
Fortſchritte gemacht und auch von den praktiſchen Landwirthen immer 
mehr anerkannt iſt, pflegt man immer weniger Gewicht auf den alten 
Humus zu legen, ja man ſieht oft mit einem gewiſſen mitleidsvollen 


Bedauern auf diejenigen herab, welche ihn noch in Ehren zu hal- 


ten ſuchen. 

Man glaubt Alles gethan zu haben, wenn man dem Acker dad: 
jenige zuführt, was ihm die Culturpflanzen durch ihr Wachsthum an 
unorganiſchen Stoffen geraubt haben ſollen; man berechnet dieſe 
Stoffe auf das Genaueſte und bemißt danach den Erſatz. Aber 
man kümmert ſich wenig darum, ob es nicht noch andere Bedin⸗ 
gungen für den Pflanzenwuchs giebt, welche nicht direct auf den 
Chemicalien beruhen, und dennoch volle Beachtung verdienen. 

Ein äußerſt intereſſanter Aufſatz in dieſer Beziehung findet ſich 
in der letzten Nummer der „Wiener landwirthſchaftlichen Zeitung“, 
herrührend vom Profeſſor H. Hlaſiwetz. 

Wir bedauern, dieſen nicht ganz wied ergeben zu können, da uns 
der Raum fehlt, erlauben uns deshalb, nur den Schluß zu bringen, 
welcher alles Weſentliche enthält, und erſuchen unſere Leſer, wo möglich 
das Ganze in der „Wiener landw. Zeitung“ ſelbſt nachzuleſen. 

Dieſer Schluß lautet: 


Die reine Humusſubſtanz iſt eine Kohlenſäure⸗ und Salpeter⸗ 
ſäurequelle; ſie liefert damit zwei der wichtigſten Nahrungsmittel der 
Pflanze direct. 8 

Vermöge dieſer von ihr ausgehenden Säuren macht ſie andere 
mineraliſche Stoffe des Bodens löslich und aſſimilirbar. Sie bringt 
demnach auch unorganiſche Nahrungsmittel in den Bereich der Er⸗ 
nährung. 

Sie wirkt vermöge ihres Abſorptionsvermögens zurückhaltend für 
gelöfte Salze, die ſonſt in den Untergrund verſickern würden und hält 
ſie disponibel für die Aufnahme durch die Wurzeln. 

Sie hält den Boden feucht durch ihre hygroſkopiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten, ſie hält ihn warm durch ihre ſtetige Verbrennung, ihre Wärme: 
capacität, ihr geringes Leitungsvermögen und ihre Farbe. 

Es iſt, nur um die theoretiſche Betrachtung zu präcifiren, in dem 
Vorhergehenden zunächſt von einer reinen Humusſubſtanz ausgegan⸗ 
gen worden, die eigentlich nur ein Laboratoriums⸗Präparat iſt. In 
der Natur, im praktiſchen Landbau giebt es eine ſolche nicht. Der 
natürliche Humus iſt pflanzlicher oder thieriſcher Abſtammung und 
er enthält demnach organiſche Nebenbeſtandtheile oder Zerſetzungspro⸗ 
ducte derſelben, im Einzelnen kaum ſtriet beſtimmbar, ſämmtlich aber 
oxydirbar, verbrennbar wie er ſelbſt, in letzter Linie Koblenfäure, 
Ammoniak, Salpeterfäure und falpetrige Säure liefernd. Er enthält 
ſerner die Aſchenbeſtandtheile der Pflanzen oder Thiere, von denen 
er ſtammt. 

Man hat Grund anzunehmen und durch Verſuche iſt erweisbar, 
daß die Verweſung der organiſchen Beſtandtheile des Humus dieſe 
in einer Form bloßlegt, in welcher fie direct von der Pflanze auf- 
genommen werden konnen. 

Eine Humus düngung iſt alſo auch zugleich eine Mineraldüngung. 
Art und Menge dieſer mineraliſchen Beſtandtheile aber ſind ver⸗ 
ſchieden und wechſeln je nach der Abſtammung des gerade vorliegen⸗ 
den Humus. 5 

Die verſchiedenen Pflanzengattungen enthalten bekanntlich weder 
dieſelben Quantitäten von unverbrennlichen Beſtandtheilen, noch unter 
dieſen überhaupt auch immer dieſelben Stoffe. 

Sie vertheilen ſich ferner nach Menge und Art verſchieden in 
den verſchiedenen Theilen und Organen der Pflanze. 

Das allein genügt, um einzuſehen, daß die Humusbeſtandtheile 
einer und derſelben Pflanze verſchieden ſein werden, je nachdem ſie 
von Wurzeln, Blättern oder Stengeln ſtammen. 

Ebenſo iſt es bei den Thieren und ihren Exerementen, die unfer 
vornehmſtes Humusmaterial find. ö 

Es find alſo hier nur Bauſch⸗ und Bogenbetrachtungen möglich, 
die nie exact ſein können im Sinne der Naturwiſſenſchaft. Allein 
dieſe entſprechen auch den agronomiſchen Arbeiten gut genug, in deren 
Natur es liegt, daß ſie ſtets von einer Anzahl unberechenbarer Ein⸗ 
flüſſe geſtört oder gefördert werden können. 

So lange man Ackerbau treibt, weiß man aus der Erfahrung, 
daß der Stallmiſt die Grundlage der Fruchtbarkeit der Felder iſt. 
Der Stallmiſt aber iſt ein Humusdünger. 

Und wenn man nun findet, daß bei aller Erſprießlichkeit im 
Allgemeinen ſeine Wirkungen doch verſchieden ſein können, was die 
ſchnelle oder allmälige, vorzeitige und verlangſamte Entwickelung, 
vielleicht einzelner Organe der Pflanze oder Pflanzenbeſtandtheile, 
Blätter, Wurzeln, Samen und in dieſen wieder das Vorwiegen von 
Stärke, Proteinſubſtanzen, organiſchen Säuren u. ſ. w. betrifft, fo 
hängt das natürlich zuſammen mit der Verſchiedenheit des Stall⸗ 
miſtes, je nach ſeiner Abſtammung von verſchiedenen Thierklaſſen 
und der Verſchiedenheit des Bedürfniſſes der cultivirten Pflanzen für 
beſtimmte Nahrungsſtoffe. 

Daß der Miſt des Hornviehes, der Miſt von Schafen und der 
von Pferden und Schweinen verſchieden wirkt, weiß der praktiſche 
Landwirth genau, und die Bezeichnungen des hitzigen und kalten 
Düngers find für dieſe Thatſache ſchon lange im Gebrauch. 

Ein paar Zahlen ſcheinen hinzureichen, den Grund davon ein⸗ 
uſehen. } 
; 9 Exeremente von Pflanzenfreſſern enthalten neben den Pflan⸗ 
zenreſten der Nahrung, der unverdauten Celluloſe, die gewiſſermaßen 
den Körper derſelben bildet und das eigentliche Humusmaterial, noch 
ſtickſtoffhaltige thieriſche Abſonderungs- und Zerſetzungsproducte. 

Die Mengen derſelben aber ſind ſehr ungleich groß. 

Angenommen, der Stickſtoff könnte, ohne daß etwas verloren 
geht, ſich in Salpeterſäure und dieſe in Salpeter verwandeln, fo 
würde man, der oft ausgeführten Analyſe dieſer Exeremente nach, 
zur Bildung eines Centners Salpeter 

43 Centner feſte Kuhexeremente, 


3 feſte Pferdeexcremente, 
34 2 Stalldünger, 1 
23 Diüngerjauche benoͤthigen. 


Indeſſen zeigen dieſe Zahlen nur die verſchieden große Menge 
ſalpeterbildungsfähigen Materials, allein fie beweiſen noch nichts für 
die Leichtigkeit oder Schwierigkeit, mit der ſich der Salpeter bildet, 
für die Zeit, die dazu erforderlich iſt. 

Und die Zeitperiode iſt eines der wichtigſten Momente bei der 
Beurtheilung jedes Düngermaterials. 

Für dieſe haben wir bis jetzt nur Schätzungen und empiriſche, 
äußerſt unzuverläſſige Erfahrungen. i Ze 

Wüßten wir auch ganz poſitio, daß das Treibende oder Hitzige 
eines Düngers im gegebenen Falle auf feiner Salpeterſäurebildung 


gellage zur Schleſſchen Landuirthſchaftlchen Zeitung, 


beruht, ſo wüßten wir mit dem bloßen Stickſtoffgehalte ſo lange 
noch nicht zu rechnen, als wir nicht wüßten, binnen welcher Zeit 
die Verbrennung deſſelben zu Salpeterfäure zu Stande kommt und 
es könnte fein, daß der geringere Stickſtoffgehalt des einen Düngers 
mehr leiſtet, als der größere des andern, nur darum, weil er früher 
zur Umwandlung und Aſſimilation gelangen kann. 

Geſetzt, das eine Düngermaterial enthielte den Stickſtoff in der 
Form von Harnſtoff, das andere in der Form von Harnſäure und 
ein drittes in der einer Proteinſubſtanz, fo ift vorausſichtlich der 
Harnſtoff leichter zerſetzlich und fähig, Ammoniak und daraus Sal⸗ 
peterſäure zu bilden, als die Harnſäure und die Proteinſubſtanz, 
dieſe wahrſcheinlich leichter als die Harnſäure. 

Und ſelbſt dieſe Annahmen wären nur in der Vorausſetzung 
nicht gewagt, daß alle übrigen Beſtandtheile des Duͤngers dieſelben 
wären, z. B. daß ihrem Stickſtoffgehalt nach äquivalente Mengen 
dieſer drei Verbindungen ſich in derſelben Menge des gleichen humus⸗ 
bildenden Materials befänden, in Sägelpähnen etwa, womit man 
ein Gemiſch herſtellen könnte, das eine vergleichende Unterſuchung 
zuließe. a 8 
Kurz, man ſieht leicht ein, daß wir bei einem fo complicirten 
Gemiſch, wie jeder natürliche Dünger iſt, uns in einem Labyrinth 
von Bedingungen und Factoren bewegen, die ſeinen endlichen Er⸗ 
folg bedingen, daß jede ſtrenge wiſſenſchaftliche Sortirung unmoͤglich 
wird und wir zuletzt nur auf die praktiſche Erfahrung angewieſen find, 

Wien. Prof. H. Hlaſiwetz. 


Einladung zu einem gemeinſchaftlichen Düngungsverſuche. 

Je mehr in neuerer Zeit die wirthſchaftliche Stallmiſtproduction 
ſich als ungenügend zur Befriedigung der geſteigerten Bedürfniſſe 
des intenſtven Betriebes des Ackerbaues herausſtellt, je mehr daher 
der Verbrauch von künſtlichen Düngerſurrogaten ſich von Jahr zu 
Jahr ſteigert, um ſo wichtiger erſcheint die Frage, welche käufliche 
Düngeſtoffe dem Landwirthe den größten Gewinn abwerfen? Wenn 
auch nach den gemachten Erfahrungen darüber kein Zweifel mehr 
aufkommen kann, daß unter den hieſigen Verhältniſſen die Zufüh⸗ 
rung von Stickſtoff und Phosphorſäure im Dünger in erſter Linie 
die Ertragfähigkeit des Ackerbodens bedingt, fo iſt doch damit die 
obige wichtige Frage noch keineswegs erledigt. Der Düngermarkt 
bietet uns die beiden Pflanzennährſtoffe in ſehr verſchiedenen Formen 
und Verbindungen dar; es entſteht nun die Frage, welche Form die 
zweckmäßigſte iſt, ob der Stickſtoff vortheilhafter als organiſche Ver⸗ 
bindung (Harnſäure, Guanin, Leim ꝛc.) in den Boden gebracht wird, 
oder als Ammoniak, die Phosphorſäure zweckmäßiger in der Form 
von ſaurem, leicht löslichem oder baſiſchem, ſchwer löslichem Phos⸗ 
phate. Es liegen hierüber zwar ſchon zahlreiche Erfahrungen aus der 
landwirthſchaftlichen Praxis vor, welche jedoch vielfach divergiren und 
eine directe Uebertragung auf die hieſige Gegend um ſo weniger 
zulaffen, da fie großentheils in Gegenden geſammelt find, deren kli⸗ 
matiſche Verhältniſſe von denen des Großherzogthums Poſen weſent⸗ 
lich abweichen. Bei der ſtarken Verwendung käuflicher Düngemittel 
zu Herbſtſaaten in hieſiger Gegend dürfte die Frage nach der zweck⸗ 
mäßigſten künſtlichen Düngung dieſer Früchte der Löſung bereits näher 
gekommen fein, als bezüglich der Sommerhalmfrüchte, der Rüben 
und Kartoffeln, wozu bei uns käufliche Düngemittel bis jetzt in ge⸗ 
ringerem Umfange verwendet werden. Gerade die letztere Frucht 
aber ſpielt in der Poſener Landwirthſchaft eine ſo wichtige Rolle, 
der Ausfall der Kartoffelernte berührt in ſo hohem Grade die Er⸗ 
träge unſerer Landwirthſchaft, daß es bei dem ausgedehnten Kartof- 
felbau höchſt wünſchenswerth erſcheint, eine ſichere Auskunft darüber 
zu erhalten, welches käufliche Düngemittel für dieſe Frucht — wie 
auch für Gerſte, Hafer und Rüben das vortheilhafteſte iſt. Unſeres 
Erachtens kann dieſe Frage nur durch gemeinſchaftliche, gleichzeitig 
an vielen verſchiedenen Orten auszuführende comparative Düngungs⸗ 
verſuche entſchieden werden. Aus dieſem Grunde erlaubt ſich das 
unterzeichnete Curatorium der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation 
zu Kuſchen die Landwirthe Poſens zu einem gemeinſamen Verſuche 
nach dem nachſtehenden Schema einzuladen. Wir bemerken dazu 
nur noch, daß im Bewußtfein der Schwierigkeiten, welche ſich der 
exacten Ausführung größerer Düngungsverſuche mit vielen ungleich 
gedüngten Feldern entgegenſtellen, wir uns auf die Prüfung weniger 
Düngemittel beſchränkt haben und rechnen daher um ſo zuverſicht⸗ 
licher auf eine recht zahlreiche Betheiligung an dieſem Unternehmen. 
Die Ergebniſſe der Verſuche nebſt den erbetenen Notizen über die 
Bodenbeſchaffenheit, Fruchtfolge ꝛc. bitten wir feiner Zeit dem Che⸗ 
miker unſerer Verſuchsſtation, Herrn Dr. Peters zu Kuſchen bei 
Schmiegel, einſenden zu wollen, welcher die Zuſammenſtellung der 
Reſultate beſorgen wird. Eine Ueberſicht über das erzielte Geſammt⸗ 
reſultat wird jedem Theilnehmer zugeſandt werden. 


Das Curatorium 
der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation für das Großherzogthum Poſen. 
Lehmann. 


Programm. 


Bei der Auswahl des Verſuchsfeldes iſt dafür zu forgen, daß 

J. der Boden in der Krume und im Untergrunde ganz gleich- 
mäßig und horizontal gelegen iſt, 

2. ein mageres ausgetragenes Feld gewählt werde, auf welchem 
die Wirkung des Düngers beſſer hervortreten wird, als bei 
dungkräftigem Boden. 5 

Das Verſuchsfeld umfaſſe 4½ Morgen, es ſei / Morgen 
lang und 18 Rthn. breit, fo daß es bequem in 9 Feldchen, je 
½% Morgen Größe getheilt werden konne. Die Bearbeitung des 
Ackers wie die Wahl der Verſuchsfrucht (Gerſte, Hafer, Rüben oder 
Kartoffeln) bleibt dem Verſuchsanſteller anheimgeſtellt. 

Düngung. Die käuflichen Düngemitkel find zunächſt mit der 
dreifachen Menge lockerer, etwas feuchter Erde zu miſchen, um dem 
Verſtäuben beim Ausſtreuen vorzubeugen und eine gleichmäßige Ver: 
theilung über den Acker zu ſichern. Sie werden auf circa 3 Zoll 
Tiefe vor der Saat untergepflügt, ebenſo der Stallmiſt, welcher ſelbſt⸗ 
redend etwas tiefer unterzubringen iſt. 7 

Zu Halmfrüchten erſcheint es behufs der leichteren Abgrenzung 
der einzelnen Felder zweckmäßig, das Land in Beete von 2 Ruthen 
Breite zu ackern, die Beetfurche bildet dann zugleich die Grenze zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Feldern; bei Beeten von nur 1 Ruthe Breite 
würde jede zweite Furche die Grenze bilden. 

Zu Runkelrüben werden nach der Herrichtung und Düngung 
des Ackers die Reihen mit dem Marqueur auf 18 Joll im Quadrat 


gezogen, fo daß auf jedes Feld von / Morgen Länge und 2 Ru⸗ 


then Breite 16 Reihen mit je 360 Setzſtellen, zuſammen alſo 5760 
Setzſiellen kommen. Auch bei den Kartoffeln erſcheint es zur 
Erzielung einer größeren Genauigkeit zweckmäßig, die Legeſtellen quer⸗ 


1869. 


über zu markiren, die Furchen ſind 24 Zoll auseinander zu ziehen; 


in den Reihen kommen die Kartoffeln auf 15 Zoll Diſtance zu lie⸗ 
gen, ſo daß auf jede Parcelle 12 Furchen mit je 432 Legeſtellen, 
zuſammen alſo 5184 Legeſtellen kommen. 4 
1 5 Düngung der einzelnen Felder erfolge in nachſtehender 
elle: x 


Feld 1. Feines gedämpftes Kuocdhenmehl 115 Pfd. 

2. Gewöhnlicher Peruguano 70 Pfd. 

» 3, Ungedüngt. 5 

4. Aufgeſchloſſener Peruguano 70 Pfd. 

5. Superphosphat aus Knochenkohle 140 Pfd. 

„ 6. Ungedüngt. 4 

7. Rindviehmiſt 26 Etr.“) 

8. Superphosphat mit ſchwefelſaurem Ammoniak 105 Pfd. 
9. Ungedüngt. 


Die Lieferung der Düngemittel haben die Düngerfabrik von 
Moritz Milch in Jerzyce bei Poſen und die Handlung S. Cal⸗ 
dary in Poſen unter der Controle der Verſuchsſtation übernommen; 
erſtere liefert die drei Knochendünger (Nr. 1, 5 und 8) zum Preiſe 
von 10 ½ Thlr., letztere die beiden Guanos (Nr. 2 und 4) zum 
Preiſe von 7 Thlr. franco Lager oder Bahnhof Poſen. 

Jeder Düngſtoff wird ſpeciell bezeichnet ſein. Die Düngung koſtet 
für jedes Feld 3 ½ Thlr. Aus der Anordnung der Düngungen er⸗ 
giebt ſich, daß ſowohl der Stickſtoff wie die Phosphorſäure in ver⸗ 
ſchiedenen Formen und Verbindungen zur Anwendung kommen. 

Saatzeit. Die Ausſaat von Gerſte und Hafer geſchieht am 
8. April, Kartoffeln und Rübenkerne find am 3. Mai zu legen. Es 
erſcheint wünſchenswerth, daß dieſe Zeiten möͤglichſt inne gehalten 
werden; ſollte die Witterung hindernd dazwiſchen treten, ſo iſt die 
Saat jobald als moͤglich ſpäter auszuführen. 

Ernte. Bei der Ernte wird zu berückſichtigen ſein, daß da, wo 
die Verſuche bei Halmfrüchten ausgeführt worden find, zunächſt 
beim Einfahren das Garbengewicht zu ermitteln iſt, dann wird die 
Ernte jedes Feldes für ſich mit Sorgfalt gedroſchen und Körner, 
Stroh und Spreu gewogen. Schließlich iſt das Scheffelgewicht feſt⸗ 
zuſtellen. 6 

Kartoffeln und Rüben ſind auf dem Felde zu wägen, bei 
letzteren, wenn moglich, auch die Blätter. Herr Dr. Peters wird 
bereit fein, etwaige ihm eingeſchickte Proben von Kartoffeln und Rü⸗ 
ben auf Stärke⸗ und Zuckergehalt zu unterſuchen. 

Nach Beendung der Ernte wolle man die erzielten Reſultate nebſt 
einer kurzen Notiz über 

die Beſchaffenheit des Verſuchsfeldes (Krume und Untergrund), 

die Fruchtfolge während der letzten vier Jahre und 

etwaige während der Vegetationszeit gemachte Beobachtungen 
an die Verſuchsſtation zu Kuſchen einſenden. 

Die Miteinſendung einer Bodenprobe zur Analyſe wird mit Dank 
acceptirt werden. b 1 

Die Aufſtellung des Berichts, welcher ſämmtliche Ergebniſſe zu 
ſammenfaſſen fol, wird nach Möglichkeit beſchleunigt werden, jeden 
falls wird derſelbe bis zum Schluffe des Jahres in den Händen aller 
Betheiligten ſein. - 


Die genoſſenſchaftlichen Wieſenculturen bei Rehau im 
f ichtelgebirge, f 


deren in den landwirthſchaftlichen Zeitungen Deutſchlands ſchon öfter 


Erwähnung gethan worden iſt, haben in neuerer Zeit einen großen 
Auſſchwung genommen und weſentlich zur Steigerung der Wohlha⸗ 
benheit dieſes kleinen Städtchens beigetragen. Dieſelben werden von 
dem Herrn Culturingenieur Hintz, einem Sohne des bekannten 
Hohenheimer Inſpectors und Schüler Vincents, mit großer Sach⸗ 
kenntniß und außerordentlichem Erfolge ausgeführt. Der der Stadt 
Rehau hieraus erwachſende Nutzen iſt um ſo bedeutender, als die 
Gegend durch den trägen Lauf des Perlbaches, an welchem Rehau 
liegt, ungemein verſumpft war und die in jenem Orte zahlreich woh⸗ 
nenden Viehhändler das zu einem ſchwungreichen Betriebe ihres Han⸗ 
dels erforderliche Futter nun in immer größeren Maſſen bei verhält: 
nißmäßig nicht zu hohen Koſten erhalten. Eine radikale und ratio⸗ 
nelle Melioration konnte ſelbſtverſtändlich nur durch Bildung von 
Genoſſenſchaften erzielt werden. Das in Baiern vorhandene Ge⸗ 
noſſenſchaftsgeſetz erleichterte die Gründung derſelben weſentlich; zur 
Zeit ſind bereits mehrere vorhanden. Die Genoſſenſchaft Rehau zählt 
nach einem Berichte der Agronomiſchen Zeitung gegenwärtig 51 Mit⸗ 
glieder mit zuſammen 134 Tagewerken (1. Tagewerk gleich 17% M. M.) 
in 86 Kataſternummern, hat ihr geſetzlich vorgeſchriebenes Statut zc. 
Die erforderlichen Geldmittel muß die Genoſſenſchaft unter ſich auf: 
bringen; Staatshilfe wird nicht gewährt. Auch können die einzelnen 
Beſizer im Meliorationsgebiete zwangsweiſe zum Beitritt nicht her⸗ 
angezogen werden. Dagegen haben fie im Falle des fpäteren Ein: 
trittes ein für alle Mal einen Koſtenbeitrag von 34 Fl. pro Tage⸗ 


werk zu zahlen. Die Aufgabe der Genoſſenſchaft beſteht keineswegs 


in der vollen Ausführung der Melioration, ſondern einfach in der 
Beſchaffung der erſten Grundbedingung derſelben, d. h. in der An⸗ 
legung von durch den Culturingenieur für das Gebiet der Genoſſen⸗ 
ſchaft projectirten Zu⸗ und Ableitungsgräben. Die auf den einzel⸗ 
nen Parcellen auszuführenden ſpeciellen Arbeiten fallen dem ein⸗ 
zelnen Beſitzer zur Laſt. Daher iſt es der Genoſſenſchaft möglich, 
ihre Arbeiten auch dann ausführen zu können, wenn nicht alls Be⸗ 
ſizer in dem Meliorationsgebiete in den Verband treten. — Die 
durch die Melloration erzielten Erfolge ſind überraſchend. Der Vor⸗ 
ſtand der Rehauer Genoſſenſchaft z. B., Schmiedemeiſter Rode⸗ 
mund, hat von einer Fläche, welche ihm früher nur 80 Etr. Heu 
und Grummet brachte, drei Jahre nach Vollendung der Melioration 
260 Ctr. gewonnen. Ob allerdings bei einem derartigen Ertrage 
eine Verſchlechterung der Qualität des Futters eintreten werde, wenn 
nicht bei Zeiten für eine genügende Düngung der Wieſen geſorgt 
wird, bleibt abzuwarten. Die Koften der Specialmelioration betra⸗ 
gen bei einer der ſchwierigeren Bauten 120 Fl. pro Tagewerk. 
> (Nordd. Idw. Ztg.) 


Frachtermäßigungen im Intereſſe der Landwirthſchaft. 
Der Handels⸗Miniſter hat für den Transport der Gegenſtände, welche 
für die im Mai d. J. in Breslau ſtattfindenden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellungen beſtimmt ſind, auf den n | 
und den unter der Staats⸗Verwaltung ſtehenden Bahnen die in ſolchen 
Fallen üblichen Erleichterungen im Frachtgelde bewi igt und außerdem 
die betreffenden Eiſenbahn⸗Directionen angewieſen, die für dieſe Austellung 
beſtimmten Schauthiere mit den gewöhnlichen Perſonenzügen zu befördern. 
Ebenſo hat der Handels⸗Miniſter die Beförderung von phosphor⸗ 
ſaurem Kalk (rohem Phosphorit) auf den Staats⸗Eiſenbahnen und den 
unter Verwaltung des Staats ſtehenden Bahnen zu dem Tarif von! Pfennig 
ro Centner und Meile und gegen eine Expeditionsgebühr von 1 Thlr. 
für je 100 Centner bewilligt. 


1 Centner mit 4 Sgr. berechnet. 


IF 


Provinzial-Berichte. 


Trebnitz, 18, März. [Bomologifhes. — Saaten.] Der be: 
kannte Spruch: „Auf jeden Raum pflanz einen Baum, Und pflege fein, 
er bringt Dir's ein“, wird leider nicht allgemein beachtet. Es wäre zu 
wünſchen, daß das zn bevorſtehende den bine zu recht viel Anpflanzun⸗ 

en von Obſtbäumen Veranlaſſung geben mochte. Die biefige Gegend 
eht glücklicher Weiſe keiner anderen nach, in welcher ſich große und kleine 
eſitzer theils aus Liebhaberei, theils um einen Erwerb zu finden, mit 
12 beſchäftigen. Wo der Bedarf ntcht ausreicht, kann größeren 
nforderungen in nicht großer Entfernung entſprochen werden. Der Guts⸗ 
und Obſtbaumſchulen⸗Beſitzer Schwürtz zu Baumgarten bei 11 755 iſt 
durch Liebhaberei in den Beſitz einer 12 Morgen umfaſſenden Obſtbaum⸗ 
ſchule gelangt und verfolgt er mit dieſer Anlage das Ziel, die Obſtbaum⸗ 
Cultur in unſerer Provinz zu heben. Die Bäume, von dort entnommen, 
werden für jede Boden⸗ und Locallage einpaſſen. — Das jetzt eingetretene 
Thauwetter ſcheint ein e feilen bie zu ſein; nach dem ſachkundigen 
Urtheil mehrerer Landwirthe ſollen die Saaten durch die abnormen Wit⸗ 
terungsverhältniſſe in hieſiger Gegend noch nicht zu Schaden gekommen, 
jedrch ſollen die ſogenannten Märzhaſen größtentheils verloren fein. Wenn 
theilweiſe die Straßen unwegſam ſind, ſo läßt dies bei dem lang anhal⸗ 
tenden Wechſel von Regen und Schnee nicht Wunder nehmen, ſind doch 
die Kunſtſtraßen von dieſer ungünſtigen Einwirkung nicht verſchont geblie⸗ 
ben. — Da die mae e e zur Zeit auf Ernteergebniſſe nicht 
nachtheilig ſchließen laſſen, auch die Wiederkehr eines Nothſtandes in Oſt⸗ 
preußen nicht ji beſorgen iſt, wie ein dem ai dieſes befreundeter 
und als zuverläſſig bekannter größerer Grundbeſitzer, welcher der im vori⸗ 
gen Jahre zur Abwehr getroffenen Fürſorge alle Anerkennung zu Theil 
werden läßt, mittheilt, ſo kann irgend welcher Befürchtung kein Glauben 
gegeben werden. (Br. Ztg.) 


Kreis Ereutzburg, Während der Frühlingsanfangstag vor der 
Thür fteht und man bereits alle Vorbereitungen für die Frühjahrsbeſtel⸗ 
lung trifft, nimmt der Winter täglich einen friſchen Anlauf. Der von 
jeher in Hinſicht auf die Saaten verrufene Märzſchnee kommt in Maſſen, 
würde den Feldern gewiß aber eher wohl als wehe thun, wenn er nicht 
eben nach der natürlichen Eigenthümlichkeit des Schnees der vorgerückten 
Jahreszeit ſich immer bald wieder in Waſſer und im Handumdrehen auch 
in Eis verwandelte. 

Einen Vortheil aber gewährt er doch wohl, den der Vermehrung der 
Winterfeuchtigkeit, dieſes im vorigen Jahre in dieſer Zeitung von hier aus 
und von anderwärts ausführlich verhandelten Factors des Gedeihens aller 
Früchte. Wird die Feuchtigkeit zur Näſſe, iſt dies freilich auch läſtig und 
nachtheilig, aber fehlt fie, dann taugt es auch gar nichts. So viel Feuch⸗ 
tigkeit iſt wohl im Frühjahr immer vorhanden, als die früheren Saaten 
zum Aufgehen bedürfen, aber reicht ſie eben nicht weiter, ſo verdunſtet ſie, 
wenn kein Erſatz eintritt, bei dem höheren Stande der Sonne bald der⸗ 
geſtalt, daß die Vegetation ſtockt und auch alle ſpätere Saat und Pflan⸗ 
zung ſchwer und unvollſtändig angeht. Beſonders vermiſſen fie, wie dies 
das vorige Jahr und ſeine Heuernte beſtätigte, die Wieſen, denen ſelbſt 
mit einer zeitweiligen Ueberfluthung kein Erſatz für ſie gewährt wird. — 
Die dichtere Grasnarbe verhindert die Aufnahme der Feuchtigkeit und die 
mehr an der Oberfläche haftenden Wurzeln der Gräſer müſſen bei durch⸗ 
laſſenderem Untergrunde und dem ſich in die Tiefe verſenkenden Waſſer⸗ 
—— der oberen Krume deſſen am erſten entbehren, während die ſtarke 

n von Waſſer im Untergrunde wohl das Verſauern und Ver⸗ 
mooſen der Gräſer, nicht aber den geſunden Graswuchs begünftigt; daher 
die Berührung der Extreme von Dürftigkeit des Graswuchſes und Ver⸗ 
ſauerung der Wieſen, reſp. die Wichtigkeit der Wieſencultur und insbeſon⸗ 
dere auch der Wieſendrainage, die, wie meiſtens und faſt überall auch in 
biefigen Bereichen viel zu wenig eikannt wird, ſogar verkannt, freilich 
in Folge der ungünſtigen Reſultate unpraktiſch und zweckwidrig ausge⸗ 
führter Wieſenculturen. 5 5 g 

Wie der Durchſchnitt der Temperatur dieſen Winter beträchtlich hinter 
dem erfahrungsmäßig beſtimmten Normalſatze zurückblieb und der theils 
vermeintlich theils wirklich unausbleibliche bezügliche Ausgleich, der wirk⸗ 
liche, namentlich in Folge der vom Kreislauf der Erde bedungenen Vor⸗ 

änge in dem Porla . der Erdhälfte — wohl noch einen guten Theil 

älte bis ins Frühjahr hinein nachkommen laſſen müßte, jo iſt auch der 
Betrag der winterlichen Niederſchläge ein geringerer, als im Durchſchnitte 
beobachteter Jahrgänge, aber mit weit weniger Anwartſchaft auf Erwar⸗ 
tung eines alsbaldigen, überhaupt regelmäßigeren Ausgleichs. Im zwölf 
jährigen Durchſchnitt betrug die mittle Temperatur des Kreiſes während 
der drei Wintermonate vom 20. December bis 20. März 1,20 Gr. Reaumur 
unter Null, dieſes Jahr wird fie gegen 2,20» Wärme ergeben und wäh⸗ 
rend ſonſt die Regen⸗ reſp. Schneewaſſermenge 2,8 Par. Zoll beträgt, wo⸗ 
gegen fie bis 1. März noch nicht 1,2 Par. Zoll erreichte und erſt mit dem 

2. März ſich auf 1,7 Zoll ſtellt. Die ſtarken Niederſchläge von nicht 
weniger als 0,5 Par. Zoll innerhalb zweier Wochen, den 48. Theil der 
jährlichen ee alſo etwa nur die Hälfte des wöchentlichen Durch⸗ 
ſchnitts vom Jahre betragend, jedoch ungefähr / mehr als der normale 
winterliche Niederſchlag im Durchſchnitt pro Woche gewährt, vermochten 

indeſſen keinen entſprechenden Einfluß auf die Speiſung des Ackerlandes 
mit Feuchtigkeit zu üben. Bi : 5 
ie raſche Auflöſung des Schnees inzwiſchen ſeiner Wiederergänzung 
entführte den zum Theil gefrorenen Böden das Waſſer und man würde 
ſehr irren, wenn man meinte, der geringe Jufluß zu den Flüſſen beruhe 
— ſchneller Aufſaugung des Waſſers vom Boden, denn Froſt und Schnee 
alten ſelbiges nur in ſeinen unzähligen kleinen Anſammlungen zurück. Dies 
eſtätigt das Ergebniß, daß ungeachtet vorangegangener Regenfälle am 
20, Februar der Cubikfuß Boden einer ebenen Ackerfläche von der Kate: 
gorie des lehmigen Sandes nur 112 Pfd. wog und lufttrocken gemacht 
104 Pfd. ergab, alſo 8 Pfd. oder circa ½ Cubikfuß Waſſer ausſchied, 
dagegen am 10. März nach wiederholtem Schneefall und Thauwetter nur 
eine Gewichtszunahme von 1¼ Pfd. ergab, auf Lufttrockenheit, wie der 
vorige entfeuchtet, fait genau wieder von 113%, Pfd. 104 Pfd. zurücklaſ⸗ 
ſend, nur 9%, Pfd. Waſſer ausſchied, wogegen 0,5 Zoll Regenmenge doch 
½ Cubikfuß Waſſer oder circa 2½ Pfd. hätte nachweiſen müſſen. Die 
normale winterliche Feuchtigkeit würde gegen 15 Pfd. pro Cubikfuß erge⸗ 
ben und die des Herbſtes bei 4,3 Par. — allein 22 Pfd. ſo daß zuſam⸗ 
men ohne die Verdunſtung 37 Pfd. Waſſergewicht im Cubikfuß vorhanden 
ſein müßten und da dieſe bei normaler Temperatur in Herbſt und Winter 
25 Pfund beträgt, jo müßten 12 Pf. Feuchtigkeitsgehalt ſtatt 9 Pfund 
vorhanden ſein. Bei eintretender guter Witterung überwiegt die Verdun⸗ 
15 ſelbſt früheren reichlichen Niederſchlag dergeſtalt, daß der Feuchtig⸗ 
eitsmangel oft zur Calamität des Frühjahrs wird und dieſer Weise jteht 
für die Frühiahrsbeſtellung beſonders auf Böden, welche viel Feuchtigkeit 
abſorbiren, wohl Trockenheit, aber keine Näſſe zu beſorgen und iſt dem⸗ 
nach, was ja auch durch den in Rede en: Umſtand erleichtert wird, 
die Frühjaprsſaat nach Möglichkeit zu beſchleunigen. Einſtweilen ift frei⸗ 
lich der Boden noch verſchloſſen und muß man ſich begnügen, wenigſtens 
den Dünger auf das Feld zu bringen. Vielfach geht man auch als⸗ 
kald an das Breiten, die ehemals ſo gefürchtete Auswitterung ſchon in 
Haufen, vielmehr noch in der Zerkleinerung gar nicht mehr berückſichtigend, 
weil man ſich überzeugt hat, daß, wie von den Mineralien nichts verflüch⸗ 
tigen kann, auch von dem Stickſtoff, namentlich aber von dem Ammoniak, 
trotz deſſen Flüchtigkeit, nichts verloren geht, wenn nicht beſondere Ein: 
wirkungen eintreten. 

Am Rhein düngt man großentheils in bezeichneter Weiſe, ſorgt dann 
aber auch ſehr genau dafür, daß von dem im Herbſt aufgebreiteten und 
im Frühjahr wieder abgerechten Dünger das Ausgelaugte wirklich in den 
Boden kommt und nicht von Regen⸗ und 3 ihm entführt werde. 
— Die Düngerausbeute iſt bei der geringen Heu⸗ und Sommerſtroh⸗, auch 
Den: ſehr unzulänglichen Winterſtrohernte wieder eine beträchtlich 
hinter dem Etat zurückbleibende, und da man nicht immer geneigt und 
disponirt iſt, mit Düngerankauf nachzuhelfen, ſeine Schläge aber doch den 
Vorſchriften der Rotation gemäß bedingen will, ſo hilft man ſich vielfach 
damit, daß man den Dunger in die Länge zieht. Es iſt, wie ſchon früher, 
auch dieſes Jahr gar nichts Seltenes, ſtatt 100 Ctr. nur 100—120 Ctr. 
auf den Morgen abſchlagen zu ſehen und die ſchlechten Wege, die an 
Penne übrig haben, was den Aeckern entgangen, entſchuldigen und 

egünftigen es beſonders, daß nur ſchwache Ladungen auf den Dünger: 
wagen gebracht werden. — Einiger Bevorzugung erfreuen ſich zuweilen, 
beſonders bei verkäuflichen Gütern, die Anwende und Begrenzungen der 
Straßen und Wege, im Uebrigen aber wird die Klee⸗, Flachs⸗, Karkoffeln⸗, 
Rüben⸗, Erbien:, ce kurz jede Müdigkeit des Bodens durch 
ſolche Intenſität der Wirthſchaft nach Möglichkeit gefördert. MAR 


+ Niederjchlefien, 13. März, [Primkenau. — Drogelwitz. 
— Drills.] Troß der meilenweiten Entfernung von der Bahn begaben 
wir uns nach Primkenau und der reichlich und anhaltend vom Himmel 
herniederfallende Schnee trat als weiter erſchwerender Umſtand ein. Der 


en 


Nationaldconomie, 2. oder praktiſcher Theil: Prof. Dr. Schmoller. 
um die Landwirthſchaft der hieſigen Gegend nur verdiente Herzog von] Nationalöconomie: Prof. Dr, Eiſenhart. 
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Auguſtenburg, wie er bi i 
zog zu Schleswig⸗Holſtein, hatte am II. d. M. im Schloſſe de Primkenau 
das Ziel ſeines Lebens erreicht. Die Gutsverwaltung iſt dem Director 
Gützlov untergeordnet. Für den heutigen Tag war eine Auction von 
Nutzthieren der Holſteiner, Airſhire⸗ und Angusrace angeſetzt und wurde 
dieſelbe auch abgehalten. Die Zeit vorher benutzten wir zur Beſichtigung 
des nicht bedeutungsloſen Primkenauer allgemeinen Viehmarktes, nament⸗ 
lich beſucht wegen der hier zu findenden ge Zugochſen, die beſon⸗ 
ders in anderen Gegenden beliebt ſind, z. B. in den Oderniederungen, 
weil ſie ſich gut futtern. Wir ſchreiben dies mit dem Umſtande zu, daß 
um Primkenau in den 1 f vorkommenden Bruchabſchnitten oft ſauer 
Heu gewonnen wird. ie herzoglichen Antheile des Bruches ſind übris 
gens bedeutenden Culturen unterworfen worden. — Der heutige Vieh: 
markt war des ſchlechten Wetters wegen von Verkäufern wie Käufern weit 
weniger ſtark beſucht worden, als es in anderen Jahren der Fall geweſen 
ſein Fl. Die Preiſe ſtellten ſich etwas günſtiger für die Käufer. Zug: 
ochſen waren auch diesmal beſonders ſtark vertreten. Für Mittelochſen 
ro Paar zahlte man 150—160 Thlr, für I. Qualität 180—200 Thaler. 

ei der von der herzoglichen Adminiſtration veranſtalteten Auction kamen 
unter den Hammer: I. Vollblutthiere. a. Airſhire: 1 Kuh und 2 Bullen; 
b. Polled⸗Angus: 3 Kühe, 2 Kalben; e. Holſteiner: 6 Kühe; d. Amtitzer: 
1 Kuh; e. ſchleſiſche Landrace: 1 Kuh. Il. Aus Kreuzungen gezüchtete 
— — a. Airſhire: 12 Kühe, 5 Kalben, 1 Bulle. b. Polled⸗Angus: 

alben. 

Trotz der kleinen Figuren wurden von Polled⸗Angus, dieſer ſchwarzen 
n Race, Kühe bis 110 Thlr., Kalben bis 100 Thlr. bezahlt und 
wir bezeichnen dies nichts 5 — weniger als niedrige Preiſe, da der Er⸗ 
werb zu Zuchtzwecken bei dieſen in vorzüglichem Wachsthum und Fleiſch⸗ 
zuſtande ſich befindenden Thieren dies rechtfertigt. 

5 den Airſhire⸗ und Holſteiner⸗Zuchten traten die Leiſtungen er⸗ 
heblich zutüd und damit die Preiſe. Bei der Auction betheiligten ſich 
einheimiſche und ſächſiſche Käufer. Die Polled⸗Angus kamen, wie uns 
dünkte, nach Sachſen. N 

Herr v. Moers auf Drogelwitz, einer der eifrigſten Förderer der 
Drillcultur, hat die reundlichkeit gehabt, jetzt, nachdem er den Ausdruſch 
beendigt, eine Ueberſicht ſeiner letzten Ernte⸗Reſultate zu geben. Drogel⸗ 
witz iſt ein Oderniederun a und liegt öſtlich von der Straße von Glo⸗ 
gau noch Köben. Alle Feldfrüchte wurden bei 5“ bis 18“ Abſtand ge⸗ 
drillt und davon geerntet pro Magdeb. Morgen: I. Raps 9,88 Scheffel, 
2. Weizen 10,50 Scheffel, 3. Roggen 7,50 Scheffel, 4. Gerſte 10,14 Schffl., 
5. Hafer 11 Scheffel, 6. Gemenge 11 Scheffel, 7. Erbſen 5,05 Scheffel, 
8. Lupinen (noch nicht fertig gedroſchen und zum Theil verfüttert)? 

Die dortige Kartoffelernte wies pro ag nach 62,50 Scheffel und 
160 Ctr. wurden Rüben aufgenommen von gleicher Fläche. 

Das landwirthſchaftliche Inſtitut zu Gr.⸗Glogau wird Drills, Hack⸗ 
maſchinen und Kartoffelgrabemaſchinen auf den Märkten in Liſſa und 
Breslau aufſtellen. 


Literatur. 


— Die Frauen⸗Arbeit, oder der Kreis ihrer Erwerbsfähigkeit. 
In mehr als 600 Gewerbs⸗ und Berufs⸗Arbeiten praktiſch nachgewieſen 
von A. Daul. Empfohlen und mit einem Vorwort verſehen von Max 
Wirth. Altona 1867, Verlag von Johann Friedrich Hammerich. 

Das ganze Werk wird aus zwei Bänden beſtehen und etwa je acht 
Hefte enthalten. Der erſte Band behandelt die Beſchäftigung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts in der Handarbeit oder die Thätigkeit der Frauen im 
Hausweſen, im Verkehr, in den Gewerben, in der Groß⸗ und Klein⸗In⸗ 
duſtrie, in ſelbſtſtändigen Erwerbsarten ꝛc. Der zweite Band betrifft die 
Bethätigung des weiblichen Geſchlechts an der Verſtandes⸗ und der Geiſtes⸗ 
Arbeit, oder den Wirkungskreis der Frauen im Handels-, Commiſſions⸗ 
und Agentur⸗Geſchäfte, ihre Thätigkeit in amtlichen und ſonſtigen öffent⸗ 
lichen Stellungen, im Lehrfache, bei der Preſſe, in der Literatur ꝛc. 

Die uns vorliegenden drei erſten Hefte zeigen eine Mannigfaltigkeit 
des vorgeführten Stoffes, daß es kaum möglich erſcheint, nur einen an⸗ 
nähernd richtigen Ueberblick im Auszuge wiederzugeben, da in dem erſten 
Bande über 500 Artikel abgehandelt wird, weswegen wir den Leſer, oder 
beſſer die Leſerinnen, auf dieſes zeitgemäße Werk hinweiſen. F. 

» Gartenſtora für Norddeutſchland. Eine Anweiſung zum Selbſt⸗ 
beſtimmen der in unſeren Gärten nden Bäume, Sträucher, Stauden 
und Kräuter. Für angehende Botaniker, Gärtner, Lehrer und Blumen⸗ 
liebhaber, bearbeitet von F. C. Laban. Hamburg, Otto Meißner, 1867. 

Der Titel beſagt den Inhalt dieſes Werkchens hinlänglich, nur iſt zu 
bemerken, daß nur diejenigen Zierpflanzen aufgenommen worden ſind, welche 
im Freien bei uns fortkommen. Jedenfalls wird es dem jungen ſtreb⸗ 
ſamen Gärtner ein Mittel an die Hand geben, die vorkommenden Pflanzen 
richtig beſtimmen zu lernen, vorausgeſetzt, daß er ſchon einige botaniſche 
Kenntniſſe beſitzt. F. 


— EEE BRENNER VERF FE HEBEN SERIE GES EST EL ZERREIETRERRETENEE 


Königl. landwirthſchaftliches Inſtitut der Univerſität Halle. 
Das Sommer⸗Semeſter 1869 beginnt am 12. April. 


Von den für das Sommer⸗Semeſter 1869 angezeigten Bor: 
leſungen der hieſigen Univerſität ſind für die Studirenden der 
Landwirthſchaft folgende hervorzuheben: 

a) In Rücficht auf ſachwiſſenſchaftliche Bildung. 

Specielle Pflanzenbaulehre: Prof. Dr. Kühn. 

Landwirthſchaftliche Betriebslehre: Derſelbe. 

Pflanzenpathologie: Derſelbe. 

Exterieur des Pferdes: Prof. Dr. Roloff. 

Ueber äußere Krankheiten der Hausthiere: Derſelbe. 

Ueber Arzneimittellehre: Derſelbe. 

Ausgewählte Capitel der landwirthſchaftlichen Maſchinen⸗ und Ger 
räthekunde mit praktiſchen Demonſtrationen und Verſuchen: Lector 
Dr. Perels. 

Die landwirthſchaftlichen Nebengewerbe in mechaniſcher und bautech 
niſcher Beziehung: Derſelbe. 

Privatforſtwirthſchaftslehre: Dr. Ewald. 

Grundlagen der Bodenkunde: Prof. Dr. Girard. 

Allgemeine Geologie: Derſelbe. 

Pedologiſche Uebungen: Derſelbe. 

Mineralogiſche Uebungen: Derſelbe. 

Experimentalphyſik: Prof. Dr. Knoblauch. 

Beſprechungen über phyſikaliſche Gegenflände: Derſelbe. 

Experimentalchemie: Dr. Siewert. 

Organiſche Chemie: Prof. Dr. Heintz. 

Beſprechungen über chemiſche Gegenflände: Derſelbe. 2 

Agriculturchemie, 2. Theil, die Ernährung der Thiere: Prof. Dr. 
Stohmann. 

Ueber die Titrirmethode: Derſelbe. 

Chemiſche Technologie mit beſonderer Berückſichtigung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe: Dr. Engler. 

Grundzüge der Botanik: Prof. Dr. de Bary. 

Pflanzenphyſtologie: Derſelbe. 

Botaniſche Colloquia und Excurſionen: Derfelbe. 

Ueber die wichtigeren einheimiſchen Baumarten mit beſonderer Be: 
rückſichtigung von deren Blüthen⸗ und Fruchtbau: Dr. Graf 

zu Solms. N 
Uebungen im Unterſuchen und Beſtimmen der Pflanzen, mit beſon⸗ 

derer Berückſichtigung der Culturgewächſe: Derſelbe. 
Naturgeſchichte des Menſchen: Prof. Dr. Giebel. 

Ueber die für Arzt und Landwirth wichtigen paraſitiſchen Pflanzen 
und Thiere: Prof. Dr. Vogel. 

Meteorologie und phyſtikaliſche Geographie: Dr. Cornelius. 

Feldmeſſen und Nivelliven mit Inſtruction im Gebrauch der gewoͤhn⸗ 
lichen Inſtrumente: Lector Bauinſpector Steinbeck. 

Das Recht des Getreidehandels: Prof. Dr. Anſchütz. 


* 


insbefondere für Studirende höherer Semeſter. 

Theorie der Steuern: Prof. Dr. Eiſenhart. 

Ueber Armenweſen und Proletariat: Prof. Dr. Schmoller. 

Ueber engliſches Staatsleben: Prof. Dr. Eiſenhart. 

Logik: Prof. Dr. Ulrici. 

Pſychologie: Prof. Dr. Erdmann. 

Geſchichte der Philoſophie: Prof. Dr. U lriei. 

Ueber Begriff und Grenzen der Religionsphiloſophie: Profeſſor Dr. 
Erdmann. 

Deutſches und preußiſches Staatsrecht: Prof. Dr. Anſchütz. 

Das Staatsrecht des norddeutſchen Bundes: Derſelbe. 

Preußiſches Landrecht: G. J. -R. Prof. Dr. Witte. 

Geſchichte der franz. Revolution: Dr. Droyſen. 

Geſchichte der Jahre 1804—30: G.:R. Prof. Dr. Leo. 

Geſchichte der Wiedergeburt Preußens und der deutſchen Freiheits⸗ 
kriege 1807— 1815: Dr. Ewald. 

Geſchichte der neueren deutſchen Literatur von Gottſched bis auf die 
Gegenwart: Prof. Dr. Haym. 

Ueber Shakeſpea ies Leben, Charakter und dramatiſchen Styl: Prof. 
Dr. Ulriei. 

Geſchichte der italieniſchen Malerei, von Glotto bis auf Tizian: Dr. 
Droyſen. R 

Franzöſiſch: Lector Dr. Hollmann. 


Theoreliſche und prakfifche Uebungen. 
Analytiſche Uebungen im Laboratorium: Prof. Dr. Heintz und 
Dr. Siewert. 
Phytotomiſche Uebungen: Prof. Dr. de Bary. f 
Praktiſche Demonſtrationen und Excurſtonen: Prof. Dr. Kühn. 
Veterinair⸗kliniſche Demonſtrationen: Prof. Dr. Roloff. 
Uebungen im mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Seminar: 
PProf. DDr. Roſenberger, Knoblauch, Girard, Heintz, 
Heine, de Bary, Giebel, Kühn. 8 


Hymnaſtiſche Künfte. 
Reitkunſt: Stallmeiſter André. Tanzkunſt: Tanzmeiſter Rocco. 
Fechtkunſt: Fechtmeiſter Löbeling. 

Nähere Auskunft über das Studium der Landwirthſchaft an 
hieſiger Univerfität ertheilen die durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
den „Nachrichten über das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univer⸗ 
fität Halle“, Berlin, Wiegandt u. Hempel 1869. Briefliche Anfra⸗ 
gen wolle man an den Unterzeichneten richten. 

Halle a. S., im Februar 1869. 

Dr. Julius Kühn, 


ordentl. öffentl. Profeſſor und Director 
des landw. Inſtituts an der Univerſität. 


Das landw. Inſtitut der Univerſität Leipzig 
wird zu Oſtern d. J. eröffnet werden. Der Unterzeichnete, mit der 
Organiſation und Direction dieſes neuen Univerſitäts-Inſtituts vom 
Koͤnigl. ſaͤchſ. Miniſterium des Cultus betraut, wird alsbald nach 
dem Eintritt in ſeine neue Stellung die betreffenden Publicationen 
erlaſſen, auf welche in der Bekanntmachung des hohen Senats vom 
25. v. M. verwieſen worden. Anderweite Veröffentlihungen Dritter 
entbehren jedes amtlichen Characters. 
Proskau, den 15. März 1869. 


hier zu Lande genannt wurde, 1 Chriftian Here] b) In Rückſicht auf ſtaalswiſſenſchaftliche und allgemeine Bildung, 


Prof. Dr. Blomeper. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Beſitzveränderungen. 


Se erbte ltiſei Pablo witz, Kr. Liegni Erbſcholti 
che „Kr. 5 ibeſ. Helbi 
98 den Freigutsbeſitzer Sbabet * oltiſeibeſ. Helbig 


das Freirichtergut zu Eiſersdorf, Kr. Glatz, vom G £ 
3 Oeconom Weir rf, Kr. Glatz utsbeſ⸗ Wagner 


er, 
die Erbſcholtiſei Paſch witz, Kr. slau, vom G 1 
erh 91 5 ſchwitz, Kr. Breslau, vom Gutsbeſ. Rothe an den 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. f 
5 Schleſien: März 30.: Siehe. — 31.: Schönau. — April I.: 


In Poſen: März 31.: Grabow. 
— . — — — — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 12, 


r die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
BERN. Graß, Barth u, Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Zu 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 12. 


Breslau, 24. Dur [Producten⸗Wochenbericht.] Auch in dieſer 
Woche blieb der Geſchäftsverkehr im 3 ſehr beſchränkt und 
ſchleppend, ſo daß ſich Preiſe nur ſchwerfällig behaupteten. 

Weizen war ungeachtet zumeiſt beſchränkter Zufuhren kaum zu letzten 
Preiſen beachtet, Anse bel Inhaber ſelbſt einer Ermäßigung nicht aus⸗ 
wichen, blieb der Umſatz beſchränkt. Am heutigen Markte galt bei ruhiger 
Naas pr. 85 Pfd. weißer 70—79 Sgr., gelber harter 68-72 Sgr., milder 

2—75 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. — Roggen zeigte hingegen am 
Landmarkte entſchjeden mehr Feſtigkeit fo daß ſich Preise echt gut behauptet 
daben. Am heutigen Markte war Roggen nur in feinen Oualitäten gut 
beachtet, bezahlt wurde per 84 Pfd. loco 59—62 Sgr., feinſter 63 Sgr. 
bezahlt. Im Lieferungshandel konnte ſich feſte Haltung nicht behaupten, 
vielmehr zeigte ſich andauernd matte Stimmung vorherrſchend. An der 
heuligen Börſe waren Termine 4 Gekündigt 1000 Ctr.; pr. 2000 Pfd. 
pr. d. Monat 47% Thlr. Br. März⸗April 47% Thlr. Br., April⸗Mai 
47% — 7 Thlr. bez. u. Br., Mai⸗Juni 48—48 “/ Thlr. in Compenſ. bez. u. 
Br., 48 Thlr. be Juni⸗Juli 43% Thlr. Old. — Mehl wurde bei kaum 
behaupteten Preiſen wenig beachtet. Wir notiren per Centner unverſteuert 
Weizen- 1. 3% —4% Thlr., Roggen⸗ 1. 3½—3 , Thlr., Hausbacken⸗ 3% bis 
3%, Thlr., in Partien billiger erlaſſen, Roggen⸗Futtermehl 52 — 55 Sgr., 
Weizenſchaalen 10—43 Sgr. — Gerſte fand in dieſer Woche nur ſehr 
ſchleppenden Umſatz, ſo daß ſich Preiſe kaum behaupten konnten. Wir noti⸗ 
ten per 74 Pfd. 50—54 Sgr., weiße 57 bis 58 Sgr., feinſte über Notiz be⸗ 
abit, per 2000 Pfd. per März 49 Thlr Br. — Hafer blieb in den beſſeren 
ualitäten gut beachtet, wogegen geringere bei dringenden Offerten vernach⸗ 


Preis⸗ Ermäßigung. 


Zeitſchrift für deutſche Landwirthe. 
Mit vielen color. und jchtoarzen Abbildungen 


Herausgegeben von Prof. E. Stöckhardt. N 
Thierracen und Maſchinen daritellend). Jahrg. 1861 bis 66, à Jahrg. ſtatt 2 Thlr. 20 Nor. 
Voigt's Ace 
2 


läſſigt waren. 


52—56 Sgr. 


Roher 


218 Sgr., 


notiren pro 


ür nur 15 Ngr., liefert gegen Poſteinzahlung prompt Fr. 
i m Gap lg Kreuzſtraße 8/9. 3 


Pädagogium Osirowo bei Filehne 


fördert von Septima bis Prima, entlässt mit der Berechtigung zum einjährigen Dienst, 
berücksichtigt die Fachstudien für den künftigen Landwirth und bereitet zum 
Fähnriehs-Examen in besonderen Lehr-Cursen aufs Schnellste vor. Prospecte 
gratis durch die Expedition dieses Blattes und durch 


[145] Dr. Beheim-Schwarzbacka, Director. 
aus Baker⸗Gu ie aus no: 
Superphosphat chenkohle (Spodium) = Pern⸗ 


Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. 
iſt vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
und Marien⸗Huͤtte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Echten Peru- Guano, 
Baker-Guano- super bosphat, 
f. f. gedämpftes Knochenmehl, 

ali-Salze, 


unter specieller Garantie billigst [165] 


Heitler & Bartels, 


vorm. Ed. Winkler. Breslau. 


. EEE ee nr ner arn0 
Ab meinen Lägern Glogau, Freiſtadt, Steinau und Rawicz, ſowie Conſtadt Oberſchle⸗ 
ſien offerire ich alles unter Garantie: = 123 
Fein gedämpftes, ebenſo mit Schwefelſäure aufgeſchloſſenes Knochen ⸗ 
mehl, Peru-Guano (Phospho⸗Guano nur Glogau allein), Baker⸗Guano ga 
rantirt 20 pCt. lösliche Phosphorſäure, Navaſſe⸗Guauo 12 pCt. lösliche, Su⸗ 
perphosphat von Phosphoriten 12 pCt. lösliche Phosphorſäre, offerirt billigſt 


Gr.⸗Glogau. Carl Kionka. 


Ia echt aufgeschl. Peru-Guano v. Ohlendorfl & Co., 
1a Baker-Guano-Superphosphat v. Emil Güssefeld, 
la echt roh Peru-Guano (direct a. d. Regler.-Depols), 
la Knochenkohlen-Superphosphat, 

la fein gemahlenes Knochenmehl, 

Ia roh und dreifach concentrirtes Kallsalz, 


sümmtliche Dungmittel nach Analyse unter Garantie offeriren billigst; [110) 


Kupferschmiedestrasse 
Beh Paul Riemann & Comp., 
85 General-Dépot von Oblendorff & Comp. 
zum Zobtenberge. Contrahenten sämmtlicher Dungpräparate von Emil Güssf eld. 


Berichtigung. 
64 Rinder — Amſterdamer — 


empfehlen, wie seither, 


National⸗ und eigener Zucht ſeit 1862 — vide Heerdbuch von Settegaſt u. Krocker I. ein anderweitiges Placement. Gef Offerten 
zu können, werden sub R. R. poste restante Nimpisch 


pag. 93 — offerire ich, um meinen Angelnſchen Stamm completiren 


zum freihändigen Ankauf 3 N 
am 2. April, ab 2 Uhr Nachmittags, 
Stamm, getheilt und ungetheilt, unter Ga⸗ 


nach Wahl des Käufers aus meinem ganzen ) 

rantie für Reinblut und Geſundheit bei Vollzahnigkeit, meiſtens hochtragend, milchend und 
theils wieder begangen, ſchwarz⸗ und blauſcheckig, zu nachſtehenden jahrgängig feſten 
Durchſchnittspreiſen bei comptanter Zahlung: 


14 National, 10 11 Jahre a 90 Thlr 

6 eigener Zuch m a 100 

2 x 2 6 r à 105 

4 . s a 110 

ER /4 re 4 110 

9 1 FFF à 110 ⸗ excl. 15 Sgr. Stall. 
2 „ à 90 

9 Verſen I- A 60 

1 Bulle f Be Re al50 s 


deſſen Vater pram lit mit 1. Preiſe Stettin 1865, 
3 Bullen eigener Zucht, 1—14 Jahre, à 65 Thlr. 
Beratigung vorher geſtattet. Vorherige Abſchlüſſe ungültig. Abnahme bis 10. April. 
Verzeichniſſe auf Verlangen zur Dispoſition. f 
Beſtellte Wagen am Bahnhof Stargard i/Pom., z Meile von Klützow, bereit. 
Klützow, März 1869. E. Wendhausen. 


Herausgegeben unter Derantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ſchleſiſcher 37—39 Sgr., feinſter über 
48 Thlr., April⸗Mai 48% 

Hülſenfrü \ 
achtet. Kocherbſen waren wenig o 
Futtererbſen 58 bis 64 Sgr. W. 
62 Sgr. pr. 90 Pfund be 
miſche 3—3% Thlr. Bo 
ſchleſiſche 8288 Sgr. N ) 1 
Lupinen waren zu letzten Preiſen leicht verkäuflich, 
Buchweizen zeigte zu ? i 
ſehr feſte Haltung. Kukuruz (Mais) ift 58 bis 60 Sgr. pr. Ctr. zu notiren. 
Hirſe nominell 53—5 Sgr. pr. 84 Pfd 

Oelſagten blieben bei v 
wodurch Inhaber erneuert ihre Forderungen um mehrere Silbergroſchen 
ſteigerten. Wir notiren heute pr. 150 Bid. brutto Winterraps 202--212 — 
Winterrübſen 190—212 S 
Leindotter 166 bis 176 Sgr. — 
60 Pfd. brutto 63—68 Sgr. — & 
Schlaglein bewahrte 
notiren pr. 150 Pfund 
kuchen wurden 
kuchen 96—98 nt. 

Nüböl zeigte anfänglich feſte Haltung, von der es jedoch im Laufe der 
Woche eher verlor. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


25. März 1869. 


fund loco galiziſcher 32—34 Sgr., 100 Pfd. loco 9%, Thle. Br. pr. dieſen Monat 9%, Thlr. bez., März⸗April 
otiz bez., per 2000 Pfund per März | 9% Mai⸗Juni 9, Thlr. bez., Sept.“ 

Thlr. Br. \ October 9% Thlr. Gld., 9% Thlr. Br. 
heute bei beſchränkten Zufuhren mehr be⸗ Spiritus zeigte ſich in dieſer Woche zumeiſt geſchäftslos, demungeachtet 
eriit, per 90 Pfund 65 bis 72 Sgr. 
den desgleichen, und deshalb mit 61 — 
abit. Linſen kleine, 70—80 Sgr., große böh⸗ 
nen fanden mehr Frage und ſind pr. 90 Pfund 
zu notiren. Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 50—60 Sgr. 
wir notiren pr. 90 Pfd. 
53—56 Sgr. pr. 70 Pfd. 


Wir notiren per 50 


te wurden 


zeigten. 
a 80% Tralles loco 14) 
März April 14% Thlr. 
bez., ſchließt 15% Thlr. 
16%, Thlr. bez. 


Landwirthſchafts⸗ Beamte, 2 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich a ee durch die Vers 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des S leſ. Vereins zur Unterſtützung 

2. Et. (Rend. Glöckner). 


v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Paradiesgaſſe 10 b. 11. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Drills und Salzmünder Hacken m. Hänflern (Furchen! Pferd) 
zu 205 u. 60 Thlr., zuſammen zu 260 Thlr., ſoforl zu beziehen durch mein 
kandwirthſch. Inſtitut zu Glogau. [172] Carl v. Schmidt. 


zu Preiſen von 
mangelnder Zufuhr andauernd lebhaft begehrt, 


k., Sommerrübſen 186-205 Sgr., 
Sanffamen zeigte ſich mehr beachtet, wir 
0 enf 6% —7 Thlr. pro Ctr. — 
gleipes gute Kaufluſt zu ſteigenden Preiſen, wir 
—7 bis 7% Thlr., jeinfter über Notiz, — RNaps⸗ 
ut gefragt, und mit 67-69 Sgr. pr. Ctr. bezahlt. — Kein: 
gr. pr. 


An der Börſe galt zuletzt bei flauer Stimmung pr. 


Eine Bertung für die ländlichen Grundbeſtter und die geſammte Landbevölkerung Norddeutſchlands! 


Norddentſche Landwirthſchaftliche Zeitung. m 


Die „Nordddeutſche landwirthſchaftliche Zeitung“ in Berlin erſcheint wöchentlich Probenummern 
zweimal — am Mittwoch und Sonnabend. — Dieſelbe bringt neben ihrem, auf un 88 
Erhöhung des landwirthſchaftlichen Reinertrages gerichteten fachwirthſchaftlichen Inſerate koſten 2 Sgr., 
Inhalt, fortlaufende zuverläſſige Berichte über die politiſche Weltlage, dei mehr als maliger Ver · 
Handel und Verkehr und vertritt die Intereſſen des ländlichen Grundbeſitzes ee eee Sgr. 
und der mit demſelben eng verbundenen Landwirthſchaft in Fragen der Geſetzgebung 
und Verwaltung — ſie dient daher dem Landmann zugleich als politiſche Zeitung. % 1 f 1 a 9 Ee 

Die „Nordd. Landw. Zeitung“ kann bei jeder Poſtanſtalt und Buchhandlung 


beſtellt werden und foftet viertelfährlich 1 Thaler. 3100. 
Southdown⸗Vollblut⸗¶ VBeredelte Süßkirſchen⸗Hochſtämmchen, 


Schaͤferei ausnahmsweiſe ſchöͤn und kräftig, ohne jeden Pfahl pflanzbar, 7-8 Fuß hoch, find, etwa 


10 Schock, billigſt verkäuflich aus der Baumſchule des Dom. Nauſſe bei Maltſch. A 
80 f ſind 9 Aepfelſtämmchen abgebbar. * 3 a 1206] 
Kane, bei Halle AS. Prima- Pferdezahn-Saat-Mais 
er Bockverkauf beginnt den 1. Mai. a empfehlen von 68er Ernte ; 
CTT Heitler q.; Burteis 
Hochſtämmige Roſen vorm. Ed. Winkler. =. 


in den bewährteſten Prächt⸗Sorten aus den Echten 1868er Pferdezahn⸗Mais 


beliebten Gruppen der Remontanten⸗, Bour⸗ 
bon⸗, Thee- und Moosroſen, ausgewählt in ſchöner Qualität, pr. 100 Bio. 5 Thlr. ferner Saathafer, Wicken, Erbſen, Knd« 
aus meiner großen, Alles Neue enthaltenden, rich, Seradella, ſowie ſämmtliche landwirthſchaftlichen Sämereien illigſt. 


über 2000 Sorten zählenden Sammlung. Die 2 : 
Expl. find ſehr ſchön, die Kronen ſtark 62. a 3 Carl Kionka. 


mehrjährig und die Bewurzelung reich. C S§çF2ß w 00000 ĩðͤ2v EEE EEE TER : 
Die Samenhandlung Scholz & Schnabel in Breslau, 


As 
taloge, gratis und franco, empfiehlt 1200] 
J. Ernst Herger, = 
Nofengärtnerzu Köſtritzi. Fürftentb. Neuß. Altbüßerſtraße Nr. 11, 
! offerirt ſämmtliche Sämereien für die Landwirthſchaft und Forſteultur, als: franzö⸗ 
Zur Saat ſiſche Luzerne, Esparſette, amerikaniſchen Pferdezahnmais, ſämmtliche Gras⸗ und Kleeſaaten, 
offerirt das Dominium Strachwitz per Grasſamenmiſchungen für feine Raſen und Wieſen rothe und gelbe Klumpen, Oberndorfer 
Schmolz: beiten, vollſtändig Unkraut u. Seide und echt Lentewitzer Futterrüben, weiße grünköpfige Rieſen⸗ rothe Braunſchweiger und 
freien rothen Kleeſamen zum Preiſe von gelbe Saalfelder Mohrrüben; Kiefern Fichten⸗, Birken Erlen⸗, Acazien⸗Samen ꝛc., ſowie 
15 Thlr. pro Centner. 1192] ſämmtliche Gemüſe⸗ und Blumen⸗Sämereien billigſt unter Garantie der Echtheit und 
— — Keimfähigkeit. Calaloge ſtehen gratis und franco zu Dienſten. [198] 


Ein Gut in dem Großherzogthum 8 
Zur Saat 


Poſen, an der Poſen⸗Thorner Eiſen⸗ 

bahn, iſt zu verkaufen mit einer An ahlung 

von 25,000 Thlr. Selbſtkäufer wollen fi | offeriren in besten keimfähigen Qualitäten alle Arten Klee- und Gras - Süme- 
reien, Ia amerikan, Riesen-Pferdezahn-Meis, Zucker- und 
Futter-Rüben, russ. Kron-Süe-Leinenat etc. eic. Proben und Preis- 


melden poste rest, L. v. P. Plaezkowo bei 
Courant werden auf Wunsch franco versandt. ‚ [109] 
Riemann & Comp., 


Wilatowo (Großherzogthum Poſen). [199] 
Ein Wirthſchafts⸗ Beamter, 36 Jahr Caan un 5 Speicher ; Paul 
Kupferschmiedestrasse Nr. 8, 
8 Sämereien- und Dungtaittel-Handlung. 


alt, militärfrei, verheirathet, wenig Familie, 
zum Zobtenberge, 
Alle Arten 


der längere geil Güter felbitftändig verwaltet, 
Nüben⸗, Klee⸗ und Gras⸗Samen zur Saat, 


mit Zuckerfabrik, Brennerei und allen land 
offerirt und verſendet Preis-Courante und Proben gratis und franco 


wirthſchaftlichen Induſtriezweigen gut Beſcheid 
die Saamenhandlung S. Friedeberg, 


weiß, auch anerkannt tüchtiger Ackerwirth iſt, 
205 
Büttnerſtraße 2, Breslau. 


190 
Depot von H. J. Merck & Co. in Hamburg. 
Zur Frühjahrs⸗Beſtellung tiferiren wir: e 
Phospho⸗Guano n 1% Far dag Bae delete 
Unfer Eſtremadura⸗Superphosphat deen den 
wir empfehlen daſſelbe um fo mehr, als es bei völlig gleichem Gehalt bitter ale Baer; 


Guand⸗Superphosphat iſt. a 
& C., Breslau, Weideuſtr. 29. 


arl Scharff 
Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh⸗Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


Lit. C. Nr. 21, 


1166) 


ſucht Stellung. 8 

Näheres wird die Güte haben Herr Kauf: 
mann Ed. Sperling in Breslau, Neue 
Oderſtraße 8 b, zu ertheilen. 


—. — — er 
Ein tüchtiger junger Landwirth, dem die 
iſſe zur Seite ſtehen, ſucht per 

[187] 


beiten Zeugniſſ 
Oſtern als 


Wirthſchaftsſchreiber 


erbeten. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber 
ſucht per 1 April eine ähnliche Stellung 
sub Adreſſe F. S. poste restante Zülz O/S. 


—. — | DT 
Verlag von Eduard Crewendt in Breslau. 


— 


enz und Liebe. Gedichte von Adolf 
reblin. leg. broſch. Preis 12% Sgr. 
edichte von Moritz Graf Strachwitz. 
5. Auflage. leg. geb. Preis 2% Thlt. 


——— — — — 


ö in sämmtliche Sn 4 N 5 8 5 
en fi N) offerirt „verzüglich ſchönes, rein blütiges und gut gezogenes 
existirende ME er . 228 1 
Ins erale Zeitungen wer- („ Yucivich jeden Alters. 295 
2 Zur Saat. 


: A 
gun Preisen prompt besorgt. ; 100 Stück 
mit edlen Negrettiböcken gedeckte und zur fer⸗ 


ei grösseren Aufträgen Nabatt. Sonmer- Weizen, Sommer⸗Korn, Nunkel⸗ 


-B rübenſamen, rothe klumpe, 500 Sad gute neren Zucht eeignete Mutterſchafe (Electo⸗ 
von Eugen Fart in Leipzi 4. e auch zur Saat, beſtes 7 ral⸗Negreiti N find auf der ker Schwie⸗ 


12071 Den Poſt Toſt, Eiſenbahn⸗Station Kieltſch zu 


Dom. Marie-⸗Höſchen bei Breslau. verkaufen und nach der Schur abzugeben. 


Ma vieh⸗Ausſtellung in Breslau. 


., 11. und 12. Mai 1869 wird in Verbindung mit der 
XXVII. Wanderverſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 


auf dem neuen Schlachtviehmarkt zu Breslau eine Maſtvieh⸗Ausſtellung mit freier Con⸗ 
currenz unter Prämſirung der beſten Maſtthiere aller Gattungen veranftaltet werden, für 
N der Maſtzuſtand in qualitativer wie quantitativer Beziehung 2 
gebend Ill. — 5 I 

Wir laden hiermit zur Beſchickung ergebenſt ein und bitten, Anmeldungen bis zum 
1. April d. J. an den mitunterzeichneten Herrn J. Prieſemuth eder de 6) einzu⸗ 
reichen, welcher Programme und Formulare auf Wunſch direct verſendet. 

Breslau, den 10. März 1869. 


Die Ausſtellungs⸗Commiſſion. 
Freiherr v. Ende. Friedentbal⸗Gießmannsdorf. J. S W. Korn. 
H. v. Nathuſtus⸗Hundisburg. Neide⸗Sefſ. witz. 


Hlee-Säemaschinen 


in fünf verschiedenen Constractionen, 
HSUEBALDECR, Mineure, 
singei-Walzen, 2 
Wiesen-Eggen, 


sowie alle anderen landwirthschafllichen Maschinen empfehlen in solidester Arbeit 


1164] Mellen & Bartels, 


vorm. Ed. Winkler, Breslau. 


9 5 7. 
Aufruf an die Thierzüchter Schleſiens. 

Schon feit dem Erſcheinen des erſten Bandes vom Settegaſt⸗Krocker' chen „Deutſchen Heerdbuche“ iſt vielfach der Wunſch an 
und herangetreten, es möchte ein Ausweg gefunden werden, durch welchen während des Zwiſchenraums zwiſchen zwei Bänden 
des „Heerdbuch“ den für den jedesmaligen Kent Band bis kurz vor deſſen Erſcheinen eingehenden Anmeldungen eine vorläufige 
Publieität gegeben werden könnte, ohne daß der Einheit des Heerdbuches und feiner Authenticität dadurch Abbruch geſchehe. 

Es iſt nicht 2 verkennen, daß jedem Thierzüchter ungemein damit gedient jein muß, verbürgten Angaben über ſeine Zuchten ſo 
ſchnell als thunlich ein möͤglichſt allgemeines Bekanntwerden unter den Landwirthen Deutſchlands verſchafft zu ſehen, wie es andererſeits 
dem Zuchtmaterial ſuchenden Landwirth wenn nicht mehr, doch ebenſo erwünſcht iſt, darüber fortlaufend informirt zu werden, wo er 
das für ſeine Zwecke Paſſende findet. Den Weg dazu glauben wir gefunden zu haben. SH 

Allmonatlich nämlich werden fortan in dem von dem Mitherausgeber des Heerdbuch, Anton Krocker, redigirten „Landwirthſchaftlichen 
Centralblatt für Deutſchland“ die dem „Bureau des Deutſchen Heerdbuch“ zeingeſandten Anmeldungen in von dieſem redigirter 
Are 8 Stelle abgedruckt und demnächſt den angeſehenſten landwirthſchaftlichen Journalen Deutſchlands zur Publication 
mitgetheilt werden. 

Die In, 0 2⁰ 21885 landwirthſchaftlichen Journale haben ſich im Auen Je der Sache bereits erboten, dieſe Mittheilungen 


Marshall Sons & Comp. Locomobllen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampf-Maschinen, 
Smyth & Sons Drili-Maschinen und Düngerstreuer, 

Samuelson’s Getrelde-Mäh-Maschinen, 


Alle in anerkannt vorzüglicher Qualität und Güte der Bauart, empfehle unter Garantie. 
Adressen von Käufern dieser Maschinen gebe gerne auf. [50] 


H. Humbert, Neue Schweidnitzerstr. 9, Breslau. 


Drill⸗Maſchinen, 


neueſter und beſter Conſtruction, bis zu 4 Zoll Reihen⸗Entfernung, prämürt in Bromberg, 
Neumarkt und Pleſchen, mit Vorrichtung zum Rüben⸗Dibbeln, außerdem als Hack⸗Maſchine 
und Kartoffel⸗Jurchenzieher zu benutzen (Abſatz im Jahre 1868 55 Stück), liefert 


die Maſchinen⸗Fabrik vou J. Kemna, Breslau, 8e 
Drillmaſchinen bewährter Conſtruction 


in jeder beliebigen Reihenentfernung und 5 
Spurweite, 


Dreſehmaſchinen, 
Noßwerke, 
Ningelwalzen, 
Schroot⸗Mühlen 


. mit Steinen 
liefert die Maſchinen⸗Fabrik von 


F. Riedel, Breslau, Kleinburgerſtraße Nr. 36. 


N af a, 2 eit oder in dem jedesmaligen Leſerkreiſe und den localen Verhältniſſen entſprechenden Auszügen regelmäßig 
zu veröffentlichen. 
Agronomische Zeitung (Sachsen). 
Amtliches Vereinsblatt des landwirthschaftlichen Provinzial-Vereins für die Mark Brandenburg und Niederlausitz. 
Annalen der Landwirthschaft in den Königl. Preuss, Staaten (Anzeigeblatt). 
Annalen der Landwirthschaft in Mecklenburg. 
Hannoversches land- und forstwirthschaftliches Vereinsblatt. 
Land- und forstwirthschaftliche Zeitung der Provinz Preussen. : 
Der Landwirth. Organ des landw. Central-Vereins für Schlesien uod des Haupt-Vereins im Reg.-Bez. Posen, 
Landwirthschaftliche Mittheilungen für Oberbayern. - 
Landwirthschaftliche Zeitung für Westphalen und Lippe. e 
Mittheilungen des landwirthschaftlichen Central-Vereins für den Netze-Distriet, 
Monatsschrift der Pommerschen ökonomischen Gesellschaft, 
Norddeutsche Landwirthschaftliche Zeitung. 
Neue Landwirthschaftl. Zeitung (Glogau in 1 
Wochenblatt für Land- und Forstwirthschaft in Würtemberg. 
Wochenblatt des landwirthschaftlichen Vereins im Grossherzogthum Baden. 
Wochenblatt für praktische Landwirthe „Die Schranne“ (Bayern). 
Wochenschrift der Baltischen Central-Vereins. 
Zeitschrift des landwirthschaftlichen Vereins in Bayern. 
Zeitschrift für den landwirthschaftlichen Verein des Grossherzogthum Hessen. 
„ Zeitschrift des landwirthschaftlichen Vereins für Rheinpreussen. ; 

Die anmeldenden Züchter haben für dieſe Veröffentlichungen durchaus keine Gebühren zu tragen, dringen aber mit ihren Anmel⸗ 
dungen, deren Authenticität durch die Publication in dem nächſtfolgenden Bande des Deutſchen Heerdbuchs verbürgt iſt, mit Beſtimmtheit 
in alle landwirthſchaftlichen Kreiſe, die nur irgend ein Intereſſe für Thierzucht haben, denn die e der genannten land⸗ 
wirthſchaftlichen Journale zuſammengenommen rechnet nach vielen Tauſenden von Exemplaren, die in ganz Deutſchland und über deſſen 
Grenzen hinaus ihre Leſer finden. FE E ; 

ieſe Wehen aun wird aber ſelbſtverſtändlich nur den Züchtern zu Theil, welche für das „Deutsche Heerdbuch“ (zunächſt Band III.) 
anmelden, weshalb an alle W Deutſchlands hierdurch der Aufruf zu ſolchen Anmeldungen ergeht, ſei es, daß dieſelben Individuen 
oder ganze Zuchten zum Gegenſtande haben. Bei erſteren (den Individuen) werden neue Erwerbungen, Veräußerungen und Nachzuchten 
Veranlaſſung dazu geben, während bei den letzteren (Heerden oder Zuchten) ſowohl die Begründung neuer Zuchten, wie auch Blut⸗ 
auffriſchung und veränderte Züchtungsrichtung ſchon früher im Deutſchen Heerdbuch genannter Heerden Beweggründe für die 
erſte oder erneute Anmeldung ſein werden. : i : 

Die * nothwendigen Formulare enthalten alle die Punkte, welche bei der Anmeldung zu berückſichtigen, ſowie alle weiteren Mo⸗ 
dalitäten. Wir verabfolgen dieſe Formulare unentgeltlich und portofrei und bitten bei Beſtellung anzugeben, ob und wieviel Formulare 
zur Anmeldung von Individuen (Shorthorn [Form. I.) oder von Zuchten (Rindvieh, Schafe und Schweine [Form. II.] gewünſcht 
werden, wobei fur jedes Individuum und für jede Zucht je 1 Formular zu rechnen iſt. 202 


— 


| 2 91 . traße, am 15. 8 | E Das Bureau des „Deulſchen Heerdbuch“. Dieſelde empfiehlt ſich 5 für able ER rennerei⸗Einrichtung zu 1 
Di i iche Zeitung“, bewährt im Dienfte der Landwirthſchaft, ſchließt ſich hiermit di 5 Y 
J) Die Schleſſche landwirthſchaftiche Zeitung“, bewährt im Dienfte der Landwirthſchat, ſchleßt ſic hiermit dieſen Meme en Clayton Shuttleuorth & ca. 


en u nn = U — — 


Hi | 


weltberühmte Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Me. Cormickis selbstableg. Mähemaschinen, 


3 Das Daran des Deutschen es el. Grasmähe-Maschinen, Heuwender, Pferderechen, 
3 Hunte Kiecausrelbe - Maschinen, Sieae - Maschinen, 
. 5 t- M. ühl - i 
N E - & W. Jimmer-Hhasse ® Referenzen” gehen, wir 1 25 Kr erkannten und reeamaa Lin 
Rt, franco! „ ir 4 . — un en — auf eine Erfahrung von 1862 ab basirt, 
2 21. Shall Bestellangen für die Olepten Shufdleworth eben und Ae, Gere 
1 i 8 8 = 35 schen Maschinen baldigst zu machen. 3 Pe [107} 
115 #38: Moritz & goseph Friedländes, 
82 5 a 3 h dni —8 . 
— EE 8 Ee PTR, 4 Yıkı aul, Are 22 3 um has Reservetheile mid n „ . Reparataren 
= 84 =: 3 . 7 der Kosten halber an Ort und Stelle ausgeführt. 
S „ ele, (Band . dane und ale ya du Tſtoſlſchaden-Verſcherungs⸗Geſellſchaft 
2 85 N — 
N Anzahl? 
5, © (Ans | zu Landsberg a. W. 
8 5 A 3 222 * in b age 233 . 55 e im, Dieſe durch Miniſterial⸗Erlaß vom 6. Mai 1868 conceſſtonirte Geſellſchaft vergütet den 
= 94 8 4 b / | o llen Schaden, welcher an den verſichetten Boden⸗Erzeugniſſen, als: 
E e , son. ee, l eee, VE Halm⸗ und Hülſenufrüchten, Oel⸗, Handels⸗, Wurzel⸗ 
3233822 5 7 7 5 9 4 /. 
23,3 Sac und Glu, und Kuolleu⸗Gewächſen, Flachs und Hanf, Wein, Tabak 
1 1 5 ! und Hopfen in der Zeit vom 1. März bis 15. October dard Fraß 
2 = e 
ä E E 2 1 an eine Gattungen dieſer Boden⸗Erzeugniſſe werden ebenfalls zur Verſicherung an⸗ 
8 8 p Di 55 t * * d A d G 
E r eee Black a Ma ne 
u 8 nträgen beſtens empfohlen. 
8 ; 1278 3 Drte, no de 5195700 nat W . ſich diene ſolide Kohn 
unter ſehr günſtigen Be iebe man ſi 
8 ., . 2 4 ² AAA | der persönlichen erhältniffe ie Earl ai in 88 rr —.— 
N 


Brandenburger Waagen-Fabrik. 
Kutz, & Comp., Brandenburg a. II. (Preussen), 


empfehlen Viehwaa Ell neueſter Conftruction mit eiſernem Geländer, Eenteſi⸗ 


mals, Decimal⸗, Brücken⸗, Balken: und Prof. Shönemanns Patent⸗Waagen 
unter Garantie zu billigen Preiſen. Preis⸗Courante gratis und franco. 195 


Superphosphate 
eigener Fabrik; ferner 
„echten Peru 5 e 
üngergyps, efel- 

Eee 10 tragende Ferſen, 


offeriren unter Garantie des Gehalts billgst. Shorthoͤrn⸗ 4 78 65 
Boden - Analysen werden unseren geehrten SE ie Kreuzung, die im Monat 


Abnehmern in unserem Laboratorium 


angefertigt. 1 1208] ' ſprungfähige Bullen 
N reslau derſelben Kreuzung, hat zu verkaufen das 
Mann & Co, Bilicherplatz 11. Dominium A bei ref, 
Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


c —— —. . — — es: 


Die Königl. Preuß. patentirte Rali Fabrik 

Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille ; or g 
für Kalte Praparate. von Dr. A. Frank d 1307. Classe 74 Silberne Medaille 
aan e . in Staßfurt fee galſehe fr der Neben 


alid ; 
empfiehlt zur nd eſtellung, ſowie zur Wiefendün ver und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidü ttel und M ũ· 
5 parate son Garantie des Gehalte — Proſpecte er franco — eat. nn N 
a Paris 1867. Claſſe 48 ehrendolle Anerkennung Oe Preis für Kalidüngmittel. 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von midt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den W ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 5 
n 1 4 2 


8 a er 3 1867, 
Mention honorable Kalidün 0 oldene d 8 vorzüͤgli 
für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. L * 15 Safe Ka 15 eg 


angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Der 
Bereitwilligkeit ertheilt. 


